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Im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR

Die Arbeitikollektlve der Milchfarmen des Rayons Kurcial haben einen 
überzeugenden Sieg errungen: Sie haben den Jahresplan des Verkaufs 
von Milch an den Staat mit 2,5 Monaten Zeitvorsprung erfüllt. Acht Agrar­
betriebe liefern bereits überplanmäßige Produktion. So haben die Vieh­
züchter des Sowchos „Rosa Luxemburg" beschlossen, bis Jahresende wei­
tere 6 000 Dezitonnen Milch über den Plan hinaus zu liefern, und die Werk­
tätigen des Sowchos „Talapty" — 3 000 Dezitonnen. Insgesamt wird die 
überplanmäßige Milchmenge im Rayon rund 35 000 Dezitonnen ausmachen.

Darüber, wie diese Beschleunigung erzielt wurde, erzählt unserem 
Korrespondenten Adam WOTSCHEL der Staatsinspektor der Rayon-Agrar- 
Industrie-Vereinlgung Pjotr SHITNIK.

In dem vom Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR dies­
bezüglich gefaßten Beschluß wird 
festgestcllt, daß die Sowjets der 
Volksdcputicrten des Gebiets unter 
Leitung der Parteiorgane die Ar­
beit bei der Mobilisierung der Werk­
tätigen zur Erfüllung der Beschlüs­
se des XXVII. Parteitages der 
KPdSU verstärkt haben.

Bei der Realisierung des Kurses 
der Partei auf Vervollkommnung 
der sozialistischen Demokratie be­
rücksichtigen die Sowjets der Volks­
deputierten nun in größerem Ataße 
die Meinung der Bürger, ihre Vor­
schläge zu Fragen der Besserge­
staltung der Tätigkeit der Staats­
und Wirtschaftsorgane. der Festi­
gung der Gesetzlichkeit und Rechts­
ordnung. Die örtlichen Sowjets 
messen, wie es auch sein muß, der 
Organisation und dem Abhalten 
von Sprechstunden für die Bürger, 
darunter unmittelbar in den Ar- 
beitskollcktiven und am Wohnort, 
große Bedeutung bei. Zur Erhö­
hung der Verantwortung der Amts­
personen für die Behandlung der 
Zuschriften der Werktätigen trägt 
die Erörterung auf den Tagungen 
und Sitzungen der Vollzugskomi­
tees und der Ständigen Kommis­
sionen der Sowjets der Prüfungs­
ergebnisse dos Arbeitszustandes 
und der Vorschläge, Gesuche und 
Klagen bei.

Zahlreiche Deputierte der So­
wjets bekunden hohe Aktivität und 
streben eine aufmerksame Behand­
lung der Beschwerden und Er­
klärungen der Bürger an. So wird 
im Karagandacr Hüttenkombinat, 
im Werk für Asbestzementerzeug­
nisse und in einigen anderen Be­
trieben des Gebiets operativ auf die 
Belange und Ansprüche der Werk­
tätigen reagiert. Hier ist man 
bestrebt, Fragen des Sozial- und 
Dienstleistungsbereichs rechtzeitig 
zu lösen. Dadurch verringert sich 
ständig die Zahl der Klagen seitens 
der Mitarbeiter dieser Kollektive, es 
gibt fast keine Appellationen an 
übergeordnete Organe mehr.

Zugleich zeigte das Bekanntwer­
den mit der Sachlage im Gebiet Ka­
raganda ernsthafte Mängel in der 
Arbeit der Sowjets und der ihnen 
rechenschaftspflichtigen Organe hin­
sichtlich der Sprechstunden für die 
Bürger und der Auswertung ihrer 
Eingabe auf. Die Leiter der Voll­
zugskomitees einzelner Stadt- und 
Rayonsowjets, einiger Betriebe und 
Organisationen des Ministeriums 
für Kohlenindustrie der UdSSR, 
des Ministeriums für Schwarzmetal­
lurgie der UdSSR, des Ministeriums 
für Zivilluftflotte der UdSSR und 
des Ministeriums für Bauindustrie 
der Kasachischen SSR verletzen die 
festgelegte Ordnung der Sprech­
stunden, leiten keine notwendigen 
Maßnahmen zur richtigen Behand­
lung der Eingaben und Beschwer­
den ein, bekunden dabei Formalis-

M. S. Gorbatschow auf den „Appell von Harare“
An den Vorsitzenden der Bewegung der Nichtpaktgebundenen, 

Ministerpräsidenten der Republik Simbabwe 
Robert Gabriel Mugabe

Geebrter Genosse Mugabet
Ich habe den „Appell von Hara­

re“, der mir am 8. Oktober 1986 
von Ihrem Sonderbeauftragten und 
Außenminister der Republik Sim­
babwe W. Mangwende überreicht 
wurde, aufmerksam geprüft.

In diesem Dokument wurden die 
berechtigte Sorge über das nukleare 
Wettrüsten und das Verständnis 
der dringenden Notwendigkeit von 
sofortigen Handlungen zur Rettung 
der irdischen Zivilisation geäußert. 
Wir verstehen nur allzu gut diese 
ernste Besorgnis der Staats- und 
Regierungschefs der Mitgliedslän­
der der Bewegung der Nichtpaktge­
bundenen, die den größten Teil der 
Bevölkerung unseres Planeten dar­
stellen.

Wir schätzen die Position der 
VIII. Konferenz der Staats- und 
Regierungschefs der Nichtpaktge­
bundenen in Harare zu Fragen, die 
mit der nuklearen Gefahr Zusam­
menhängen, wie auch den einma­
ligen Beitrag der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen zur interna­
tionalen Entwicklung hoch ein und 
sind gewiß, daß dieser Beitrag un­
ablässig wachsen wird.

Wie Sie gut wissen, hat die So­
wjetunion, ihrem prinzipienfesten 
außenpolitischen Kurs und den Ziel­
stellungen des XXVII. Parteitages 
der KPdSU folgend, in letzter Zeit 
— einseitig und gemeinsam mit ih­
ren Verbündeten — einen ganzen 
Komplex von Friedensinitiativen 
unterbreitet, der praktisch alle 
Aspekte des Problems der Abrü­
stung umfaßt.

Die Entwicklung in der Welt, vor 
allem die gefährlichen Folgen der 

/ Politik der amerikanischen Admi- 
nistration, machten es notwendig 
— das fand auf der Konferenz in 
Harare seinen Niederschlag, wo die 
führenden Repräsentanten von fast 
100 nichtpaktgebundenen Staaten 
zusammentrafen—, daß politischer 
Willen an den Tag gelegt wird und

Über die Praxis der Sprechstunden für die Bürger und die Entscheidung der von ihnen 
aufgeworfenen Fragen in den Sowjets der Volksdeputierten des Gebiets Karaganda 

und in den ihnen rechenschaftspflichtigen Organen
mus und Bürokratismus und leiten 
an die übergeordneten Staatsorgane 
keine wahrheitsgetreuen Informatio­
nen über die Ergebnisse der Be­
handlung von Eingaben weiter.

Nicht immer werden Fakten gro­
ber Verletzung der Ordnung bei 
den Sprechstunden für die Bürger 
und der Entscheidung ihrer Fragen 
prinzipiell eingeschätzt; es fehlt die 
wirksame Kontrolle über die Erfül­
lung der Beschlüsse, die bezüglich 
der Beschwerden und Gesuche ge­
faßt werden, was sich auf die Aus­
führungsdisziplin negativ auswirkt. 
Zur Behandlung der Eingaben der 
Bürger werden entschieden zu we­
nig Deputierte herangezogen.

Die Sowjets der Volksdeputierten 
des Gebiets Karaganda nutzen noch 
nicht in vollem Maße ihre Vollmach­
ten, die im Beschluß des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und des 
jMinisterrates der UdSSR „Über 
Maßnahmen zur weiteren Erhöhung 
der Rolle und zur Verstärkung der 
Verantwortung der Sowjets der 
Volksdeputiertcn für die Be­
schleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung im Sinne der 
Beschlüsse des XXVII. Parteita­
ges der KPdSU“ vorgesehen sind. 
Sie nutzen nicht die Reserven zur 
Steigerung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion und zur 
Entwicklung des Sozialbereichs als 
Hauptmittel zur Befriedigung der 
Bedürfnisse und Ansprüche der Bür­
ger.

Mehr als die Hälfte aller Einga­
ben betreffen das Wohnungs­
problem. Dessenungeachtet und 
trotz der Kompliziertheit des besag­
ten Problems befassen sich die 
Vollzugskomitees der Sowjets des 
Gebiets völlig unzufriedenstellend 
mit dem Wohnungsbau, sie finden 
sich mit seiner minderwertigen Qua­
lität ab. Die zu diesem Zweck be­
reitgestellten staatlichen Investi­
tionen sowie die Mittel der Woh­
nungsbaugenossenschaften werden 
dauernd nicht in Anspruch genom­
men. Im vergangenen Planzeitraum 
wurde der Plan beim Bau von Woh­
nungshäusern lediglich zu 70 Pro­
zent erfüllt. Unbefriedigend erfolgt 
der Bau und die Instandsetzung des 
ressortgebundenen Wohnraumbe­
stands. In den Jahren von 1981 bis 
1985 haben das Ministerium für 
Kohlenindustrie der UdSSR, das 
Ministerium für Schwarzmetallurgie 
der UdSSR, das Ministerium für 
Erdölverarbeitung und Petrolchemie 
der UdSSR und eine Reihe anderer 
Ministerien im Gebiet die Übergabe 
von Wohnhäusern mit einer Ge­
samtfläche von über 630 000 Quad­
ratmetern nicht gewährleistet. Auch 
in diesem Jahr veränderte sich die 
Sachlage nicht. Der Plan der Über­

Antwort
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU

entschlossene Handlungen zur Ein­
dämmung des nuklearen Wettrü­
stens unternommen werden.

Die sowjetische Führung hat ein­
gedenk ihrer Verantwortung für die 
Geschicke des Friedens und der in­
ternationalen Sicherheit beschlossen, 
unverzüglich auf ein Treffen mit 
USA-Präsident R. Reagan hinzu- 
arbeiten.

Ein solches Treffen wurde auf un­
sere Initiative in Reykjavik durch­
geführt. Die Position der UdSSR 
ist ehrlich, kühn und offen. Sie 
sichert Lösungen für Kardinalfra­
gen der Reduzierung und Liquidie­
rung der nuklearen Rüstungen, ba­
siert auf den Prinzipien der Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit und 
berücksichtigt die Interessen beider 
Länder und ihrer Verbündeten. Zu­
gleich entspricht sie — ich möchte 
das hervorneben — den Interessen 
aller anderen Länder und Völker.

Daher hat die von uns in Reykja­
vik unterbreitete Plattform in vie­
len Ländern der Welt, darunter in 
den nichtpaktgebundenen, in ver­
schiedensten politischen und gesell­
schaftlichen Kreisen Verständnis 
gefunden. Wir sind der Ansicht, 
daß in unserer Plattform der wech­
selseitig zusammenhängenden Vor­
schläge, die vom Standpunkt der 
Interessen der Verhandlungspartner 
und der gesamten Staatengemein­
schaft sorgfältig ausgewogen sind, 
ein neues Herangehen und ein 
neues Denken, deren Notwendig­
keit von den Realitäten des nukle­
aren Raketcnzeitalteres diktiert 
sind, einen konkreten Ausdruck ge­
funden haben.

In.meinen Berichten über die Er­
gebnisse des Treffens in Reykjavik 
sowie über die von uns in mehrere 
Länder entsandten Sonderbeauftrag­
ten wurde eine ausführliche und 

gäbe von Wohnungen in der Pro­
duktionsvereinigung „Karaganda- 
ugol“ für 1986 macht 82 Prozent 
aus gegenüber dem Plan von 1983.

Eine bedeutende Zahl von Einga­
ben der Bürger hängt mit den 
groben Verletzungen des Woh­
nungsgesetzes und den Übergriffen 
bei der Wohnraumlenkung zusam­
men, weshalb eine Reihe von Lei­
tern und anderen Amtspersonen 
ihrer Pflichten entbunden und zur 
Verantwortung gezogen wurde. Die 
Vollzugskomitees einiger Sowjets 
üben keine gebührende Kontrolle 
über das rechtzeitige Belegen der 
übergebenen Wohnhäuser aus.

Beachtlich ist die Menge von Be­
schwerden, die wegen der mangel­
haften Leitung der Arbeit der Be­
triebe, Einrichtungen und Organi­
sationen der Kommunalwirtschaft, 
des Dienstleistungs- und des Ver­
kehrswesens, des Handels und der 
gesellschaftlichen Speisewirtschaft, 
der Kultur und der Sozialfürsorge 
durch die Sowjets eintreffen.

Begründete Klagen der Bürger 
werden hervorgerufen durch Unter­
lassungen in der Arbeit der medizi­
nischen Organe und Einrichtungen, 
durch das niedrige Niveau der Diag­
nostizierung und Behandlung der 
Kranken, durch die Schwierigkei­
ten beim Empfang ärztlicher Spezi­
alhilfe sowie durch den unbefrie­
digenden Zustand zahlreicher Be­
handlungseinrichtungen. Die für den 
Bau und die Instandsetzung von 
Krankenhäusern und Polikliniken 
bereitgestellten Mittel werden eben­
falls nicht voll in Anspruch genom­
men. Die Arbeit des Schnellhilfc- 
Dienstes ist nicht gebührend orga­
nisiert.

Von tiefer Besorgnis sind die Ein­
gaben der Bürger betreffs der Luft- 
und Gewässerverunreinigung durch­
drungen. Viele Betriebe des Ministe­
riums für Schwarzmetallurgie der 
UdSSR, des Ministeriums für Che­
mieindustrie der UdSSR, des Mi­
nisteriums für Energetik und 
Elektrifizierung der Kasachischen 
SSR bekunden nicht das nötige 
staatsbewußte Herangehen an die 
Verbesserung des Sanitätszustandes 
der Umwelt. Die Sowjets des Ge­
biets, ihre Vollzugs- und Verfü­
gungsorgane stellen nicht die nöti­
gen Ansprüche an Wirtschaftsleiter, 
die die gesetzlichen Naturschutzbe­
stimmungen verletzen.

Viele Klagen der Bürger sind die 
Folge von ernsthaften Mängeln in 
der Arbeit der Post- und Fernmelde­
betriebe, von groben Verletzungen 
der Ordnung der Telefoneinfüh­
rung, häufigen Linienstörungen 
und geringer Bedienungskultur.

Die Sowjets des Gebiets stimu­
lieren zu schwach die Erhöhung der 
gesellschaftlichen Aktivität der Ar- 

objektive Information und unsere 
Einschätzung des abgehaltencn 
Treffens gegeben. Das entbindet 
mich der Pflicht, die Positionen der 
Sowjetunion und der USA bei die­
sen Verhandlungen nochmals aus­
führlich zu schildern. Ich möchte 
nur daran erinnern, daß die von 
der Sowjetunion in Reykjavik ein­
gebrachten Kompromißvorschläge 
eine reale Möglichkeit für die Her­
beiführung von Übereinkünften 
über die lür die Menschheit wich­
tigsten Fragen — solche wie die 
Liquidierung der Kernwaffen, das 
Verbot der nuklearen Experimente 
und die Verhinderung des Gelan­
gens von Waffen in den Weltraum 
— geboten haben.

Es gelang leider nicht, die prak­
tisch erzielte Einigung über be­
deutendste Probleme der Weltpo­
litik wegen des Strebens der USA, 
hartnäckig auf die Realisierung 
des militaristischen SDI-Programms 
und somit auf die Entfaltung ei­
nes Wettrüstens bei neuen Rüs- 
'tungsarten hinzuarbeiten, zu für 
beide Seiten verbindlichen Vereinba­
rungen zu gestalten.

Was die Sowjetunion betrifft, so 
hat sie den „Sternenkrleg'‘-Pläncn 
eine konstruktive Alternative — die 
Anbahnung einer breitangelegten 
Zusammenarbeit bei der friedlichen 
Erforschung und Erschließung des 
Weltraums — entgegengesetzt.

Die USA haben auch keine Bereit­
schaft gezeigt, über die Frage der 
Einstellung und des Verbots der 
nuklearen Experimente zu verhan­
deln, die bei der Gipfelkonferenz 
der Nichtpaktgebundenen gleich­
falls Besorgnis hervorrief.

Ich sagte schon mehrmals: Die 
Einstellung zu dieser Frage ist heu­
te der überzeugendste Beweis dafür, 
wie ernsthaft Jede der größten Nu- 

bcitskollektive. Nur wenig Auf­
merksamkeit wird Fragen der ratio­
nellen Nutzung der vorhandenen 
Arbeitskräfte geschenkt. Ein be­
trächtlicher Teil der arbeitsfähigen 
Bürger wird nicht zur Arbeit in Be­
trieben herangezogen, was zu be­
rechtigten Vorwürfen der Werktä­
tigen führt.

Die Sowjets ziehen keine nötigen 
Schlußfolgerungen aus den zahl­
reichen Mitteilungen der Werktäti­
gen über Gesctzverletzungen ver­
schiedener Art. Nicht im vollen Ma­
ße nutzen sie ihre Befugnisse zur 
Gewährleistung der Gesetzlichkeit 
auf ihrem Territorium, nicht orga­
nisiert ist das gehörige Zusammen­
wirken mit Rcchtsschutzorganen, 
die nicht rechtzeitig und nicht im­
mer effektiv auf Fakten der Rechts­
verletzungen und der gesetzlich ge­
schützte Interessen der Bürger rea­
gieren.

Im Gebiet kommt es zu groben 
Verletzungen der Arbeitsgesetzge­
bung, so daß mehr als die Hälfte 
der Gekündigten, die sich mit Kla­
geanträgen ans Volksgericht wen­
den, wiedereingesetzt werden. Ge­
legentlich fassen die Vollzugsko- 
rnitees mancher Sowjets selbst Be­
schlüsse, die der geltenden Gesetz­
gebung nicht entsprechen. Nachge­
lassen hat der Kampf gegen Perso­
nen, die eine antisoziale Lebens­
weise führen.

Die Sowjets der Volksdeputier- 
ten des Gebiets habe noch kein nö­
tiges Niveau der organisatorischen 
und Erziehungsarbeit zur Ausmer­
zung von Trunksucht und Alkoho- 
lismus und keine gehörige Kontrol­
le über die Einhaltung der Forde­
rungen der antialkoholischen Ge­
setzgebung gesichert

Die Rechtspropaganda im Gebiet 
wird nicht immer zielstrebig betrie­
ben, die Informierung über die Ord­
nung der Prüfung von Vorschlägen, 
Eingaben und Klagen ist schwach 
organisiert.

All diese A\ängel veranlassen die 
Bürger, sich an die örtlichen Macht­
organe zu wenden und, nachdem sie 
die Lösung der sie bewegenden 
Fragen oder die Verwirklichung der 
gefaßten Beschlüsse nicht durchge­
setzt haben, ihre Klagen an die Re­
publik- und Unionsorgane weiterzu­
leiten. Allein ans Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR ist 
in den letzten drei Jahren die Zahl 
der Eingaben der Bürger aus dem 
Gebiet Karaganda auf mehr als 
das Fünffache gestiegen.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR verwies das Voll- 
ziigskoinitee des Gebietssowjets der 
Volksdcputierten Karaganda auf 
die Notwendigkeit, die Abschaffung 
der Mängel bei der Organisation 
von Sprechstunden für die Bürger, 

klearmächte sich zur Abrüstung 
und zur internationalen Sicherheit 
und überhaupt zur Sache des Frie­
dens verhält. Die Weigerung der 
USA, sich dem Moratorium anzu­
schließen, werten wir — und nicht 
nur wir — mit allem Grund als 
das Streben, militärische Überle­
genheit zu erlangen, das Wett­
rüsten fortzusetzen und es auf neue 
Sphären, insbesondere auf den 
Weltraum, auszudehnen.

Was die im „Appell von Harare" 
angeschnittene Frage eines neuen 
sowjetisch-amerikanischen Gipfel­
treffens betrifft, so sind wir nach 
wie vor für ein solches Treffen vor­
ausgesetzt, daß cs ergebnisreich ist 
und der objektiveq Tatsache Rech­
nung trägt, daß Reykjavik eine 
qualitativ neue internationale Situa­
tion geschaffen hat, das Problem 
der nuklearen Abrüstung auf eine 
neue, höhere Stufe gehoben wurde 
und eine Umkehr von ihr inakzep­
tabel und unzulässig ist .

Wir haben der Erklärung der 
Teilnehmer der Konferenz von Ha­
rare von der Bereitschaft, weiterhin 
eine aktive Rolle bei der Lösung 
der Aufgabe der Gewährleistung 
des Weltfriedens und der interna­
tionalen Sicherheit zu spielen, die 
nötige Aufmerksamkeit geschenkt. 
Ich möchte Sic, Genosse Vorsitzen­
der, versichern, daß auch die So­
wjetunion ihrerseits fest entschlos­
sen ist, auch künftig aktiv mit den 
nichtpaktgebundenen Ländern — 
einer angesehenen Fortschrittskraft 
der Gegenwart — bei der Lösung 
der heute vor der Menschheit ste­
henden brennenden Probleme zu­
sammenzuarbeiten.

Nach unserer Ansicht muß man 
alles tun, damit die gegebene 
Chance, Probleme von Krieg und 
Frieden im Interesse der gesamten 
Menschheit zu lösen, nicht verpaßt 
wird.

Hochachtungsvoll
M. GORBATSCHOW 

bei der Lösung der von ihnen auf­
geworfenen Fragen, bei der Ermitt­
lung und Ausmerzung der Ursa­
chen. die Klagen hervorruieri, zu 
gewährleisten; die Forderungen der 
Gesetzgebung bei der Prüfung von 
Vorschlägen, Eingaben und Klagen 
strikt einzuhalten.

Es wurde zur Kenntnis genom­
men, daß das Vollzugskomitee des 
Gebietssowjets der Volksdeputier­
ten Karaganda die Dienstpersonen 
zur Verantwortung gezogen hat, 
die grobe Verletzungen der féstge- 
legten Ordnung bei der Organisa­
tion der Sprechstunden für die Bür­
ger und bei der Behandlung ihrer 
Eingaben zugelassen hatten.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR und 
die örtlichen Sowjets der Volksde­
putierten der Republik wurden auf­
gefordert:

die Effektivität der Sprechstun­
den für die Bürger zu erhöhen 
durch vollständige Nutzung der 
Befugnisse und Möglichkeiten der 
Sowjets der Volksdeputierten sowie 
der Arbeitskollektive bei der Lö­
sung von Fragen, die die Bürger 
aufwerfen; durch weitgehendes Her­
anziehen von Deputierten der So­
wjets, Deputiertengruppen und -po­
sten in den Betrieben und Organi­
sationen zur Prüfung und Kontrol­
le der tatsächlichen Verwirklichung 
der gefaßten Beschlüsse über diese 
Fragen; durch die entschiedene 
Überwindung von Verantwortungs­
losigkeit und Bürokratismus;

den Empfehlungen und Meinun­
gen der Arbeitskollektive Rechnung 
zu tragen bei der Behandlung der 
Vorschläge, Einlagen und Klagen 
der Bürger in Fragen des Woh­
nungsbaus, der Kindereinrichtun­
gen, der baulichen Einrichtung von 
Wohnorten, der Verbesserung der 
Arbeit von Handels- und Dienstlei­
stungseinrichtungen, des Transports, 
des Post- und Fernmeldewesens, 
der Einrichtungen des Gesund­
heitswesens und der Volksbildung;

die Bürger und die Arbeitskol­
lektive regelmäßig über die Ord­
nung der Prüfung von Vorschlägen, 
Eingaben und Klagen. über die 
Vollmachten der staatlichen und 
gesellschaftlichen Organisationen 
sowie die Arbeit der Sowjets zu in­
formieren.

Das Vollzugskomitee des Gebiets­
sowjets der Volksdeputierten Kara­
ganda und das Ministerium für 
Kohlenindustrie der UdSSR, das 
Ministerium der Schwarzmetallurgje 
der UdSSR, das Ministerium für 
Chemieindustrie der UdSSR und 
andere daran interessierte Ministe­
rien wurden auf die Notwendigkeit 
verwiesen. Maßnahmen zur aktive­
ren Beteiligung der ihnen unter­
geordneten Betriebe und Organisa­
tionen an der sozialökonomischen 
Entwicklung des Gebiets und am 
Umweltschutz einzuleiten.

M. S. Gorbatschow 
empfing N. D. Tiwari

M. S. Gorbatschow hat am 3. No­
vember im Kreml den Außenmini­
ster Indiens N. D. Tiwari empfan­
gen. Er beglückwünschte ihn zur 
Ernennung zum Außenminister und 
gab seiner Gewißheit Ausdruck, daß 
er in diesem Amt gemeinsam mit 
seinen Kollegen den Staffelstab der 
Zusammenarbeit, des gegenseiti­
gen Verständnisses, des Vertrauens 
und der Freundschaft in den Be­
ziehungen zwischen beiden Ländern 
weitertragen wird und daß das in 
dieser Hinsicht in Jahrzehnten Ge­
schaffene erhalten und gemehrt 
wird.

In der nach Reykjavik entstande­
nen Situation gewinnen der selb­
ständige. unabhängige Kurs der in­
dischen Führung, der hohe Stand 
und die Tiefe des Inhalts der so­
wjetisch-indischen Beziehungen, die 
Dynamik und Fruchtbarkeit des po­
litischen Dialogs und der gegensei­
tigen Unterstützung. der sozial­
ökonomischen Verbindungen auf 
der Grundlage der neuesten Errun­
genschaften der Wissenschaft und 
Technik und die Breite des Kultur­
austausches immer mehr an Bedeu­
tung. Das liegt im Interesse nicht 
nur beider großen Völker, sondern 
auch der gesamten Weltgemein­
schaft — als ein Beispiel der fried­
lichen Koexistenz und als ein Fak­
tor der Einstellung des Rüstungs­
wettlaufs, der allgemeinen Sicher­
heit, der Gleichberechtigung aller 
Staaten und ihres Fortschritts.

Im ZK der KPdSU, im Ministerrat der UdSSR, im Zentralrat 
der Sowjetgewerkschaften und im ZK des Komsomol der Sowjetunion
Das ZK der KPdSU, der Mini­

sterrat der UdSSR, der Zentralrat 
der Sowjetgewcrksschaften und das 
ZK des Komsomol der Sowjetunion 
haben es im Zusammenhang mit 
den aufgedeckten Fakten überhöh­
ter Berichterslattung über die Vieh­

Weiter so und noch besser!

Diese Leistung ist hauptsächlich 
das Ergebnis der Verbesserung des 
Futteranbaus. In den Agrarbetrie­
ben wurden erstmalig Raps sowie 
die Gemische Roggen-Raps und 
Mais-Sorgho zurn Silofutter ange­
baut. Als Herbstbeifutter wurden 
Futtergemischc aus Gerste mit Ha­
fer und Erbsen gesät. Die Luzerne 
ergab in diesem Jahr fünf Schnitte. 
Der größte Teil davon wurde dem 
Vieh als Grünfuttcr verfüttert, das 
andere als Gärfutter, Welksilage 
und Grünmehl für den Winter ge­
lagert. Bei solch einer Futterbasis 
für die Melkhcrde, die hauptsäch­
lich aus Alatau- und schwarzbunten 
Rindern mit hoher Milchleistung be­
steht, wäre es eine Schande, wenig 
Milch zu erhalten.

Besonders möchte ich das Farm­
kollektiv des Sowchos „Sarybulak- 
ski“ erwähnen, das von Anatol Mit- 
telstedt geleitet wird. Hier wurde

Das Objekt ohne Nacharbeit über­
geben — nach diesem Prinzip ar­
beitet strikt die Brigade Matthias 
Heck (im Bild) aus dem Trust „Kus- 
tanaitjashstroi". Davon zeugen die 
Ergebnisse des Kollektivs für die 
zurückliegenden drei Planjahrfünfte 
von der Gründung der Brigade an.

Hier arbeitet man nach der Ver- 
tragsmethode; dabei werden hohe 
Qualität der Bauarbeiten und gutes 
Tempo gesichert. Im Durchschnitt 
wird die Norm mit J23 bis 125 Pro­
zent erfüllt, was der Brigade eine 
vorfristige Realisierung des Jahres­
plans ermöglicht.

Foto: Jürgen Witte

M. S. Gorbatschow bekräftigte er­
neut, daß für die Sowjetunion die 
Beziehungen zu Indien — eine Fra­
ge des Prinzips — von überaus gro­
ßem selbständigem Wert und keinen 
Schwankungen und Einflüssen von 
außen ausgesetzt sind. Die sowje­
tische Führung wird auf dem Ge­
biet ihrer internationalen Politik 
keinen einzigen Schritt tun, der den 
realen Interessen Indiens schaden 
könnte.

Besondere Aufmerksamkeit galt 
den Perspektiven der bilateralen 
wirtschaftlichen und wissenschaft­
lich-technischen Verbindungen un­
ter Nutzung neuer Formen und 
Möglichkeiten und unter Be­
rücksichtigung der allgemeinen
Wirtschaftslage in der Welt.
Berührt wurden Probleme der Be­
ziehungen zu einigen Drittländern. 
N. D. Tiwari informierte über die 
Tätigkeit der Bewegung der Nicht 
packtgcbundenen, deren Rolle in der 
Sowjetunion hoch eingeschätzt wird.

An dem Gespräch nahmen teil 
der Erste Stellvertreter des Außen­
ministers der UdSSR J. M. Woron­
zow, der Botschafter Indiens T. N. 
Kaul, der Sekretär für Auswärtige 
Angelegenheiten des Außenministe­
riums Indiens A. P.» Venkateshwa- 
ran und der Sekretär des Minister­
präsidenten Indiens G. K. Arora.

(TASS)

wirtschaft als notwendig befunden, 
die Moldauische SSR aus der Zahl 
der Republiken zu streichen, die mit 
Ehrenurkunden des ZK der KPdSU, 
des Ministerrates der UdSSR, des 
Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol der Sowjetunion sowie mit 

der Jahrcsplan der Milchlieferung 
bereits im September bewältigt, in­
dem man 14 700 Dezitonnen Milch 
an den Staat verkaufte. Bis Jahres­
ende soll diese Kennziffer auf 20 000 
Dezitonnen anwachsen. Dabei wer­
den 95 bis 98 Prozent der Milch 
als erste Sorte geliefert.

Hohe Leistungen werden auch im 
Kolchos „Trudowik", in den Sow­
chosen „Georgijewski", „Iskra Le­
nina" und anderen erzielt. Hier hat 
man sich auf die bevorstehende 
Viehwinterung gründlich vorberei­
tet. Das nötige Futter ist auf La­
ger, die Stallungen sind renoviert, 
die Arbeitsbedingungen der Vieh­
züchter sind verbessert.

Die Kollektive unseres Rayons 
sind jetzt dabei, die im ersten Jahr 
des neuen Planjahrfünfts erzielten 
nennenswerten Erfolge nicht nur zu 
verankern, sondern auch auszu­
bauen.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

DURCH SEINE ARBEITSERFOLGE 
ist das Kollektiv der Koktschetawer 
Geflügelproduktionsvereinigung in 
ganz Kasachstan berühmt. Einen be­
achtlichen Beitrag zum gemeinsamen 
Erfolg leisten die Arbeiter und An­
gestellten der Truthühnerfabrik. Sie 
wollen ihre Aufgaben für die ersten 
zwei Jahre des zwölften Planzeit­
raums zum 70 Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion erfüllt haben. Zur Zeit produ­
zieren sie für Februar des kommen­
den Jahres.

1 700 TONNEN METALL haben die 
Hüttenwerker der Schmelzerei des 
Jermaker Ferrolegierungswerks auf 
ihr überplanmäßiges Konto geschrie­
ben. Außerdem hat man hier mehr 
als 6 Millionen Kilowattstunden Elek­
troenergie gespart.

Spitzenleistungen weist das Kol­
lektiv des zwölften Elektroschmelz­
ofens auf, das vom Oberschmelzer 
I. Gusow geleitet wird. Diese Ofen­
besatzung hat mehr als 500 Tonnen 
Metall zusätzlich zum Plan geliefert.

FEST STEHEN ZU IHREM WORT 
die Kumpel aus der Produktionsver­
einigung „Karagandaugol": seit 
Jahresbeginn haben sie überplanmä­
ßig rund 500 000 Tonnen. Kohle an 
die Konsumenten abgefertigt. Die 
Kollektive der Kohlengruben „Kirow- 
skaja“, „M. I. Kalinin“ und „Sewér- 
naja" haben sich darum besonders 
verdient gemacht. Als Antwort auf 
die Initiative der Brigade W. Grus­
dew aus der Kohlengrube „Raspad­
skaja" im Kusbass, den 70. Jahres­
tag des Großen Oktober durch Ar­
beitsgroßtaten zu würdigen, hat das 
Förderrevier beschlossen, in diesem 
Jahr 560 000 Tonnen Kohle abzu­
bauen, was die Planzahlen wesent­
lich übertrifft.

DIE ROTE WANDERFAHNE des 
Trusts „Kasteploisolazija" ist dem 
Kollektiv der Spezialbauverwaltung 
Ust-Kamenogorsk verliehen worden. 
Zu Ehren des Großen Oktober hat 
sie ihren Zehnmonatsplan vorfristig 
erfüllt; über das Plansoll hinaus sind 
Bau- und Montagearbeiten im Werte 
von 429 000 Rubel ausgeführt wor­
den.

Im sozialistischen Wettbewerb 
führen die Kollektive der Abschnitte 
Ust-Kamenogorsk und Leninogorsk.

Geldprämien gemäß den Ergebnis­
sen des sozialistischen Unionswett­
bewerbs um die erfolgreiche Winter­
haltung deF Tiere, um die Ver­
größerung der Produktion tierischer 
Erzeugnisse und ihres Ankaufs in 
der Winterperiode 1985/86 ausge­
zeichnet worden sind.
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Um die Sache vom 
Fleck zu bringen

Wie soll man die kardinalen Auf­
gaben der Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort- 
schritts erfolgreich lösen und auf 
dieser Grundlage die Textilindu­
strie intensiv entwickeln? Dieser 
Frage schenken die Kommunisten 
der ersten Spinnerei des Alma- 
Ataer Baumwollkombinats ihre un­
ablässige Aufmerksamkeit

„Unser jetziges Hauptanliegen ist 
die Rekonstruktion des Betriebs", 
sagt Bolat Belkeschew, Sekretär 
des Parteibüros. „Das Kollektiv 
der Fabrik führt sie ohne jegliche 
Außerbetriebsetzung und Plankor­
rektur durch, weil die vorhandenen 
Maschinen in drei Schichten einge­
setzt werden, was uns natürlich ei­
ne Mehrproduktion ermöglicht. Das 
Parteikomitee und die Betriebslei­
tung sehen aber gut ein. daß das 
Kollektiv der Fabrik das Tempo der 
Umgestaltung zusehends steigern 
muß. Denn bereits im laufenden 
Jahr müssen wir den Ausstoß von 
Rohleinen um 24 Prozent vergrößern 
und ihn auf 60 Millionen Meter 
Stoff im Jahr bringen."

Die Parteiorganisation verbindet 
die Lösung dieser komplizierten 
Aufgabe vor allem mit der Aktivie­
rung des Faktors Mensch, mit der 
psychologischen Umstellung der 
Kader und den neuesten Errungen­
schaften der Wissenschaft und Tech­
nik. Die Abteilungsparteiorganisa­
tionen und Parteigruppen erfassen 
durch ihren Einfluß die wichtigsten 
Produktionsbereiche, sorgen ständig 
für die Schaffung einer günstigen 
Atmosphäre in allen Kollektiven, 
kämpfen beharrlich gegen Mißwirt­
schaft und Verschwendung.

Dabei verlagert das Parteibüro 
das Schwergewicht sämtlicher or­
ganisatorischen und Erziehungsar­
beit in die Brigaden, die nach den 
Endergebnissen entlohnt werden. 
Gegenwärtig gibt es ihrer 117. Die 
fortschrittliche Methode beeinflußte 
stark die Arbeitsproduktivität, die 
in der letzten Zeit um acht Pro­
zent gestiegen ist. Tonangebend im 
sozialistischen Wettbewerb sind 
solche Kommunisten wie Lydia Ko­
tschetowa, Wassil Wan-Sjan, Gen­

Atheismus: Theorie und Praxis

Die sozialistische Einstellung 
zur Frage der Gewissensfreiheit

Im System der sowjetischen 
sozialistischen Demokratie nimmt 
das Verfassungsprinzip der Ge­
wissensfreiheit einen wichtigen 
Platz ein. Artikel 52 des Grund­
gesetzes unseres Landes garan­
tiert allen Bürgern der UdSSR 
das Recht, sich zu einer belie­
bigen oder keiner Religion zu 
bekennen, religiöse Kulthand­
lungen auszuüben oder atheisti­
sche Propaganda zu betreiben. 
Zur Gewährleistung der Gewis­
sensfreiheit ist In der sowjeti­
schen Gesellschaft die Kirche 
vom Staat und die Schule von 
der Kirche getrennt: es ist ver­
boten, Haß und Feindschaft 1m 
Zusammenhang mit dem Glau­
bensbekenntnis zu schüren. Die 
konsequente Realisierung 
des sozialistischen Prinzips der 
Gewissensfreiheit in Verbindung 
mit den grandiosen sozialökono­
mischen und kulturellen Umge­
staltungen war eine der Hauptur­
sachen des massenhaften Abkeh­
rens der Werktätigen unseres 
Landes von der Religion und der 
umfassenden Entwicklung des 
Atheismus.

Zugleich damit hält ein ge­
wisser Teil der Bevölkerung un­
seres Landes an religiösen Auf­
fassungen fest. Zur Zelt gibt es 
in der UdSSR etwa 20 000 ver­
schiedene religiöse Vereinigun­
gen, die 45 konfessionelle Strö­
mungen vertreten. Es wirken 18 
höhere und’ mittlere religiöse 
Lehranstalten. 16 Klöster. Für 
den Bedarf der religiösen Zen­
tren wird religiöse Literatur ge­
druckt, werden Kulturgegenstän­
de hergestellt.

Die demokratische Politik des 
Sowjetstaates in allen Bereichen 
des sozialen und wirtschaftlichen 
Lebens der Gesellschaft findet 
das tiefe Verständnis und die Bil­
ligung der überwiegenden Mehr­
heit der Gläubigen und der 
Geistlichen unseres Landes, die 
es für Ihre Pflicht halten, gewis­
senhaft ihre Bürgerpflichten zu 
erfüllen. Eine Ausnahme bildet 
ein kleiner Teil religiöser Fanati­
ker und verschiedener pseudore­
ligiöser Elemente, die extremi­
stisch gestimmt sind und böswil­
lige gesellschaftswidrige Tätig­
keit betreiben. Das sind einige 
Leiter und Aktivisten des „Rates 
der Kirchen der evangelischen 
Christen-Baptisten", der Adven- 
tisten-Reformlsten, der „Zeugen 
Jehovas", der Pflngstbrüder und 
anderer kleiner Sektlerergrup­
pen.

Die theoretische Grundlage, 
wenn man sie als solche bezeich­
nen kann, des religiösen Extre­
mismus wurde eigentlich Im We­
sten geschahen. Fast alle Auf­
fassungen, Ideen und Argumente, 
mit denen diese religiösen Fana­
tiker operieren, sind eigentlich 
eine Nacherzählung entsprechen­
der Thesen der bürgerlichen 
Propaganda

Die Leiter des „Rates der 
Kirchen" erklären zum Beispiel. 
Artikel 52 des Grundgesetzes un­
seres Landes verankere angeblich 
die Unglelchhe't der Bürger, da 
das Recht der Gläubigen, religiö­
se Kulte zu pflegen in diesem Ar-

----------------------------------------------------- 

nadi Basanow und Anton Schäfer, 
die Vorbilder des kühnen Suchens 
nach neuen Reserven und Möglich­
keit.n liefern.

Die Initiativen der Kommunisten 
bekommen vom Parteibüro, von der 
Betriebsleitung und von allen Kol- 
lcktivmitglicdern energische und 
sachliche Unterstützung. Das 
kommt besonders bei der Ausbil­
dung junger Arbeitskräfte für mo­
derne Werkbänke und Maschinen, 
bei der Meisterung der fortschritt­
lichen Technologien, bei der Ver­

vollkommnung der technischen War­
tung und der Instandsetzung der 

Ausrüstungen zum Ausdruck, womit 
sich die Komplexbrigaden befassen.

Zahlreiche Probleme der techni­
schen Umgestaltung harren derzeit 
ihrer Lösung. Zuweilen werden sie 
nur deshalb nicht realisiert, weii 
manche Ingenieure noch zu lässig 
denken und zu träge handeln. Ge­
rade in diesem Fall ist das aktive 
Eingreifen des Parteibüros sehr 
nötig, um die Sache vom Fleck zu 
bringen und die begonnenen Vor­
haben bis zu Ende zu führen. Dar­
über wurde ernst auf der jüngsten 
Parteiversammlung gesprochen.

„Die modernen Ausrüstungen, für 
die unser Betrieb Dutzende Millio­
nen Rubel verausgabt hat, erfor­
dern ein gekonntes Herangehen“, 
sagte der Schlosser P. Alexandrow. 
„Um ihre störungsfreie Arbeit zu 
sichern, müssen wir meines Erach­
tens neue Reparaturwerkstätten bau­
en, die Lagerräume für die Ersatz­
teile rekonstruieren sowie über 
Freilagerflächcn für ncueingelro-fe- 
ne und demontierte Ausrüstungen 
verfügen."

Dies ist ein Beispiel der aktiven 
Einstellung eines Arbeiters zu Fra­
gen der technischen Umgestaltung. 
Im Einklang mit den Forderungen 
der Zeit sprach auch der Meister­
gehilfe und Sekretär des Parteibü­
ros der dritten Abteilung Anatoli 
Tschetyrin: „Nach der Montage der 
neuen Webbänke haben wir einige 
Defekte in den Maschinen gefun­
den, was natürlich auch die Quali­
tät der Erzeugnisse beeinträchtigte. 
Um diese Mängel zu beseitigen, ha­

tikel dem stärkeren Recht der 
Atheisten „antireligiöse Propa­
ganda zu führen" gegenüberge­
stellt sei.

Um die Gerechtigkeit der so­
zialistischen Formulierung der 
Gewissensfreiheit zu verstehen, 
muß man vor allem beachten, 
daß dem Atheismus zum Unter­
schied von der Religion weder 
Riten noch Bräuche zugrunde 
Hegen. Seine einzige Form sind 
mündliche oder schriftliche athei­
stische Propaganda, ohne die er 
undenkbar ist, Dagegen war und 
bleibt die Ausübung der entspre­
chenden Kulthandlungen die 
Hauptform der Existenz der 
Religion. Gerade in der Ausfüh­
rung des Jeweiligen Kultes Hegt 
der ganze Sinn des religiösen 
Glaubens.

Folglich verankert der Artikel 
52 des Grundgesetzes der UdSSR 
die Hauptformen der Existenz de- 
rellglösen und atheistischen Auf­
fassungen und stellt sie einan­
der gleich, was den tiefen Sinn 
und die sorgfältige Berücksich­
tigung der Interessen der Gläu­
bigen durch den Sowjetstaat, wie 
auch der Nichtgläubigen, sein 
durchdachtes und demokratisches 
Herangehen an die Gewährlei­
stung der Gewissensfreiheit für 
alle Sowjetmenschen widerspie­
gelt.

im Bestreben, die Vorteile des 
sozialistischen Prinzips der Ge­
wissensfreiheit zu verleumden 
und die Gläubigen zu betrügen, 
engen die westlichen bürgerli­
chen Propagandisten und die 
führenden Persönlichkeiten der 
religiösen Extremisten des öfte­
ren absichtlich den Sinn des 
durch die Verfassung der UdSSR 
verankerten Rechts, religiöse Kul­
te auszuüben, ein. Besonders 
beharrlich nutzen diese Metho­
de die Häuptlinge der Adven- 
tlsten-Reformisten, die im Arti­
kel 52 des Grundgesetzes eine 
Beschränkung der Gläubigen se­
hen, religiöse Propaganda zu 
führen.

Die Falschheit dieser Argu­
mente ist leicht zu beweisen. Je­
der Gottesdienst, Jede Betstunde 
wird von Predigten begleitet. 
Und diese Predigten sind nlchtj 
anderes als religiöse Propagan­
da. Außerdem, wie bereits er­
wähnt wurde, geben die religiö­
sen Zentren regelmäßig religiöse 
Zeitschriften,Betbücher, Kir­
chenkalender und andere Druck­
sachen heraus. In den kirchlichen 
Lehranstalten, die Geistliche aus­
bilden, unterrichtet man in theo­
logischen Disziplinen. All das 
ist auch religiöse Propaganda, 
die als unabtrennbarer Bestand 
teil des Rechts besteht, „religiö­
se Kulte auszuüben".

Etwas ganz anderes ist es. 
daß die sowjetischen Gesetze ei­
nige Einschränkungen sowohl für 
die religiöse als auch für die 

' atheistische Propaganda festle­
gen. Dabei sind diese Einschrän­
kungen zweckentsprechend. Im 
Hinblick darauf, daß die Mehr­
heit der Bevölkerung unseres 
l^andes heute nichtgläubige Men­
schen sind, und viele von ihnen 
entschieden gegen die Verbrei­
tung nlchtwissenschaftllcher reli­

ben wir erfahrene Meister und Ra­
tionalisatoren dazu herangezogen. 
Um die Modernisierung der Pro­
duktion zu fördern, müssen wir das 
Denken unserer Ingenieure eng mit 
dem technischen Schöpfertum der 
Arbeiter verbinden."

Der Kommunist Tschetyrin sprach 
sich nicht im allgemeinen für die 
breitere Entfaltung des Rationalisie- 
rungswesens aus, sondern dafür, 
daß man diese Tätigkeit in die Bah­
nen der konkreten Angelegenheiten 
des Betriebs lenkt, um die Engpäs­
se rechtzeitig zu beheben. Wichtig 
ist nicht die Gesamtmenge der Ver­
besserungsvorschläge, sondern die 
Qualität der NcucrcrarbciL

Das ist nicht nur eine ökonomi­
sche Aufgabe, mehr Erzeugnisse 
mit geringerem Aufwand zu pro­
duzieren, sondern auch ein recht 
wichtiges politisches Anliegen. Auf 
der Parteivcrsaminlung wurde hcr- 
vorgehoben, daß jeder Leiter mit 
Leib und Seele bei der Lösung die­
ser Aufgaben sein soll. Deshalb 
wurde auch die Arbeit des Partei­
büros bei der Festigung von Dis­
ziplin und Ordnung im Kollektiv 
und bei der Entwicklung der schöp­
ferischen Initiative in allen Berei­
chen eingehend erörtert. Dabei gibt 
cs noch viele unermitteltc Reserven 
wie auch Unterlassungen und Fehl­
griffe, und die Kommunisten haben 
hier alle Hände voll zu tun, denn 
an sic werden heute verdoppelte 
Ansprüche gestellt.

Es ist natürlich jedem klar, daß 
der Faktor Mensch nicht auf Mah­
nungen von der Art „Es muß seinl" 
und „Leiste mehrl" beschränkt. Vor 
allem ist das die Fürsorge um die 
Menschen. Ihre Bedürfnisse und Be­
lange besonders im sozialen Be­
reich werden leider nicht immer be­
friedigt. Auf den Partcivcrsammlun- 
gen stellten die Kommunisten Ana­
toli Roshkow, Autcn Kuandykow, 
Gabit Moldachmctow und andere 
prinzipiell die Frage der Versor­
gung der Arbeiter mit Wohnungen, 
Plätzen in Familienheimen und der 
Verbesserung ihrer Freizeitgestal­
tung. Die Betriebsangclegenheiten 
fordern, daß die Aufgaben des wis­
senschaftlich-technischen F o r t- 
schritts im Kombinat in engem Zu­
sammenhang mit der Lösung der 
sozialen Bedarfswünsche des Kol­
lektivs bewältigt werden.

Friedrich LAU

Alma-Ata 

giöser Auffassungen auftreten, 
s.eht unsere Gesetzgebung die 
Propaganda der Religion nur in 
speziellen Räumlichkeiten wie 
Kirchen, Moscheen, Sunagogen, 
Bethäusern, Klöstern, geistlichen 
Lehranstalten usw. vor. Zugleich 
ist es den Atheisten verboten, 
atheistische Propaganda an den 
Orten durchzuführen, die für die 
Ausübung religiöser Kulte be­
stimmt sind. Dadurch wird die 
gerechte Vereinigung der Inter­
essen sowohl der Gläubigen als 
auch der nichtgläubigen Bürger 
gewährleistet, was abermals vom 
demokratischen Herangehen des 
Sowjetstaates an das komplizier­
te Problem der Gewissensfrei­
heit spricht.

Ein Objekt besonders verleum­
derischer Angriffe der ideologi­
schen Gegner ist die sowjetische 
Gesetzgebung über die religiösen 
Kulte. Unsere Gegner bezeich­
nen diese Gesetzgebung als eine 
außerordentliche Maßnahme des 
Sowjetstaates zur Schmälerung 
der Rechte der Gläubigen. Dabei 
läßt man heuchlerisch die Tatsa­
che unbeachtet, daß es praktisch 
in allen Ländern der Welt eige­
ne Gesetze gibt, die die Ordnung 
der Gründung und der Tätigkeit 
religiöser Organisationen festle­
gen. in manchen Fällen sind die­
se Gesetze viel umfangreicher als 
die sowjetische Gesetzgebung 
über die religiösen Kulte. Zum 
Beispiel: Unsere Normativakten 
über die Religion und die Kir­
che zählen insgesamt einige Dut­
zend Artikel, das Kirchengesetz 
Englands erfaßt etwa anderthalb­
tausend Artikel. Allein das zeigt, 
wieviel genauer und sorgfältiger 
in England die Lage der rellgiö 
sen Gemeinden und der Gläubi­
gen reglementiert ist.

Viele Bestimmungen der aus­
ländischen Gesetze über Reli­
gion und Kirche sind den sowje­
tischen ähnlich. Wie auch in der 
UdSSR ist zum Beispiel überall 
die obligatorische Bedingung 
verankert, vor Beginn der Tä­
tigkeit der Gläubigenvereinigun­
gen ihre Registrierung in den zu­
ständigen Staatsorganen. Wobei 
in der Sowjetunion die Regi­
strierung der religiösen Organi­
sationen unentgeltlich ist, in ei­
nigen kapitalistischen Ländern 
(den USA, Japan u. a.) muß da­
für eine besondere Gebühr ent­
richtet werden.

in vielen Staaten, darunter 
auch in kapitalistischen, Ist die 
Ausübung religiöser Kultushand­
lungen nur In Gebäuden und an 
Orten mit spezieller religiöser 
Bestimmung gestattet und darl 
die öffentliche Ordnung nicht stö­
ren. Die registrierenden Organe 
und andere staatliche Behörden 
haben das Recht, die Tätigkeit 
der religiösen Organisationen zu 
kontrollieren. In der BRD zum 
Beispiel setzt die geltende Ge­
setzgebung die Pflicht der Kir­
che fest, die Regierung des ent­
sprechenden Bundeslandes recht 
zeitig über die Ernennung dei 
geistlichen Würdenträger I) 
Kenntnis zu setzen.

Es sei auch darauf hingewle- 
sen, daß einige kapitalistische 
Staaten, die sich als Bollwerke

MH guten Ergebnissen im innerbe­
trieblichen Wettbewerb gehen die 
Maschinenbauer der Jugendbrigade 
um Woldemar Elsässer im Zelinogra- 
der Werk „Kasachselmasch" dem 69. 
Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution entgegen. Dieses 
Kollektiv arbeitet erfolgreich nach 
einer fortschrittlichen Form der Ar­
beitsorganisation, bei der sämtliche 
Tätigkeit der Brigade nach dem End­
ergebnis cingeschätzt wird. Alle 
Brigademitglieder beherrschen voll­
kommen die fortschrittlichsten Ar­
beitsverfahren, was die Qualität ih­
rer Erzeugnisse positiv beeinflußt — 
sie werden nie beanstandet. Das 
ist dem Geist der kollektiven Ver­
antwortung für die Sache zu verdan­
ken, der in dieser Brigade herrscht.

Im Bild: Woldemar Elsässer (mit­
te) mit den Brigademitgliedern.

Foto: Heinrich Frost

der Freiheit und Demokratie auf­
spielen, bezüglich der religiösen 
Organisationen so strenge Re­
gel festlegen, daß man sich kaum 
den Lärm vorstellen kann, den 
die bürgerliche Propaganda und 
deren Helfershelfer aus der Zahl 
der religiösen Extremisten machen 
würden, wenn es solche strengen 
Regel in der sowjetischen Ge­
setzgebung geben sollte. Die Re­
gistrierung der religiösen Orga­
nisationen in der UdSSR findet 
zum Beispiel nur auf Grund der 
freiwilligen Erklärung der Gläu­
bigen statt, und nur mit der Be­
nennung, die sie selber Vorschlä­
gen. In England ist die Ordnung 
diesbezüglich eine andere. Arti­
kel 332 des englischen Kirchen­
gesetzes verankert, daß die reli­
giöse Organisation direkt durch 
eine Aktion der Zivilmacht ge­
schallen werden kann, die den 
Personen den religiösen Glauben 
in irgendeiner allgemeinen Form 
aufzwingt. Außerdem sieht das 
Kirchengesetz das Recht des 
Staates vor, eine Organisation 
von Menschen, die sich aus re­
ligiösen Interessen vereint haben, 
anzuerkennen und zu registrieren, 
sogar wenn sie dagegen sind, sie 
durch eine besondere Benennung, 
zu kennzeichnen. (Artikel 309). 
Es wirft sich die Frage auf. 
welche Gesetzgebung ist diesbe­
züglich demokratischer — die 
.sowjetische oder die englische?

Sogar eine ganz kurze Be­
trachtung der Gesetze einiger 
Staaten über Religion und Kir­
che berechtigt uqs’zur Schluß­
folgerung, daß die Regelung der 
Tätigkeit der religiösen Organi­
sationen nach außen hin durch
die 'sowjetische Gesetzgebung 
keine außerordentliche " * Erschei­
nung ist. Nicht von ungefähr 
heißt es im „Internationalen Pakt 
über die zivillen und politischen 
Rechte“, verabschiedet von der 
UNO im Jahre 1974: „Die Frei­
heit. sich zu einer Religion und 

'zu Überzeugungen zu bekennen... 
unterliegt Einschränkungen, die 
durch das Gesetz festgelcgt sind, 
das zum Schutz der öffentlichen 
Sicherheit, Ordnung, der Gesund­
heit sowie der Grundrechte und 
Freiheiten, anderer Persönlich­
keiten notwendig Ist.“

Aber der Demokratismus der 
sozialistischen Einstellung zur 
Frage der Gewissensfreiheit be­
steht nicht nur in der Belplgung 
der internationalen Dokumente, 
sondern auch in den Wechselbe­
ziehungen der Gewissensfreiheit 
mH den anderen sozialen und po­
litischen Rechten und Freiheiten 
der Bürger, die in der Verfas­
sung der UdSSR verankert sind. 
Der sowjetische sozialistische 
Staat zählt die Gewissensfreiheit 
als ein wichtiges Bürgerrecht 
neben den anderen verfassungs­
mäßigen Rechten und Freiheiten. 
Für unsere Gesellschaft sind so­
wohl die Gewissensfreiheit als 
auch die Unantastbarkeit der 
Persönlichkeit, das Recht auf 
Arbeit, das Recht auf Erholung, 
auf Bildung, auf Gesundneits- 
schutz gleich wichtig. Die Tä­
tigkeit des Sowjetstaates Ist auf 
die gleiche Sicherung aller Rech­
te und Freiheiten des Menschen 
und auf dfe strenge Kontrolle der 
Erfüllung aller Bürgerpflichten 
durch Jeden einzelnen abgezlelt. 
Gerade darin besteht einer der 
wichtigsten Vorzüge der soziali­
stischen Demokratie und ein mar­
kantes Merkmal der sozialen Po- 

lik, der Partei und des Staates.

Gennadi LUPAREW, 
Kandidat der Rechtswissen­
schaften

Aktivisten der Produktion

Meister bleibt 
überall Meister

Die Sitzung des technischen Ra­
tes dauerte bereits über zwei Stun­
den. Draußen dämmerte es schon, 
doch im Arbeitszimmer des Chef­
ingenieurs des Watschassow-Sow- 
chos konnte man noch immer 
nicht zum einheitlichen Entschluß 
kommen: Wer sollte das Amt des 
Wärmeingenieurs übernehmen? Der 
Winter war nicht mehr weit, doch 
die Wärmeleitung war noch immer 
nicht instandgesetzt, das zentrale 
Kesselhaus mußte renoviert wer­
den. Überhaupt bereitete 1 dieser 
auf den ersten Blick unauffällige 
Abschnitt viele Sorgen. 1m vorigen 
Winter hatte cs nicht selten Stö­
rungen bei der Beheizung von Woh- 
rfungen gegeben. Dafür aber wech­
selte man oft die für diesen Ab­
schnitt verantwortlichen Personen.

„Wollen wir Wangier drpm bit­
ten“, machte jemand zaghaft den 
Vorschlag. „Die Technik kennt er 
Und ist ein zuverlässiger Mann.“

Doch es gab auch Einwände: 
Wangler sei ein Getreidebauer, wie 
es sie nicht viele gibt. Träger der 
Orden der Oktoberrevolution, des 
Roten. Arbeitsbanners und „Zei­
chen der Ehre“. Vielen Burschen 
des Dorfes hat er den Getreide- 
bauernberuf 'beigebracht. Kurzum, 
die meisten Teilnehmer der da­
maligen Sitzung des technischen 
Rates zweifelten an der Zweck­
mäßigkeit der Versetzung Wang- 
lers auf den Posten des Wärme­
ingenieurs. Am meisten zweifelte 
man, ob Wangler selbst Unwilli­
gen werde.

Wangler willigte ein.
..Da man mich darum ersucht 

hat, ist es also notwendig", sagte 
er.

Mit dem Verdien--! war Wangler 
dabei im Nachteil, da brauchte man 
nicht nachzurechnen. Jetzt würden 
ihn auch keine Korrespondenten 
mehr aufsuchen. Heizungsfach­
mann ist kein solides Amt. Doch die 
Zeit verging, und man sprach wie­
der von Wangler. Diesmal jedoch 
nicht "in Verbindung mit der Ern­
te. I-.

Aber alles’ der Reihe nach.
..Die Unzulänglichkeit ' der Wär­

Interview mit mir selbst

Im Bann der Landwirtschaft
Unser Sowchos „JainyschcWski" 

spezialisiert sich auf Viehzucht. kon­
kret — auf Produktion von Milch. 
Über 3 70(J Tonnen dieses wertvol­
len Produkts liefern wir jährlich an 
den Staat, dazu noch 500 Tonnen 
Fleisch.

In den letzten Jahren geht es 
bei uns in der Vichwirtschaft gleich­
mäßig bergauf, in Unterstützung 
des Appells des ZK der KPdSU an 
die Werktätigen der Sowjetunion, 
den sozialistischen Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der Aufga 
ben des zwölften Fünfjahrphns 
weitgehend zu entfallen, hat das- 
Kollektiv des Sowchos erhöhte 
Verpflichtungen übernommen, die 
cs auch erfolgreich verwirklicht.

Worauf gehen unsere Fortschrit­
te zurück? Vor allem, und dies ist 
meine feste Überzeugung, auf die 
Aktivistenarbeit unserer Menschen. 
Auf den Farmen sind qualifizierte 
Kader tätig. Beispielsweise die Mel­
ker-Familiendynastie Jurk, deren 
gute Leistungen sich weit und breit 
sehen lassen. Hohes Ansehen ge­
nießt irn Kollektiv auch die Melke­
rin Lydia Schütz, die bereits seit 
fast drei Jahrzehnten auf der Fann 
ihr Bestes gibt und ihre reichen 
Erfahrungen bereitwillig an ihn 
jüngeren Berufskollegen vermittelt. 
Übrigens bewährt sich die Jugend 
bei uns auf allen wichtigen Pro 
duktionsabschnittcn gut. Veran­
schaulichen möchte ich das am Bei­
spiel der Melkerin Tatjana Leinwe­
ber. Sie leitet eine aiiftraglose Ar­
beitsgruppe, in der Jede Melkerin 
mindestens 3 000 Kilogramm Milch 
pro Kuh und Jahr ansfrebt.

Warum ich in erster Linie die 
Melkerinnen nenne, dürfte wohl klar 
sein. Ist doch die Melkerin die 
Hauptfigur auf der Farm. Das be­
deutet keineswegs, daß der Beitrag 
der Kälbcrwärlerinncn bxw. der 
Viehpfleger weniger gewichtig ist 

meversorgung im Dorf besteht dar­
in, daß die Kesselhäuser nach 
längst veralteten Maßstäben gebaut 
worden sind", sagte der Chefinge­
nieur des Sowchos Johann Railc. 
. Die Kessel .Universal* und .Tula* 
sind nur so lange gut, bis sie 
überbelastet werden. Will man zum 
Beispiel die Belastung des Kes­
selhauses vergrößern, muß man 
auch einen neuen Kessel .Univer­
sal* montieren. Wangler hat das 
berücksichtigt und jetzt ersetzt ein 
Kessel seiner Konstruktion 25 ,Uni- 
versals*. Natürlich mit allen daraus 
resultierenden Vorteilen."

Tatsächlich. Urteilen Sie selbst: 
Früher arbeiteten im Kesselhaus 
des Sowchos 36 Heizer, heute nur 
sechs bis acht, trotzdem sich die 
Zahl der zu beheizenden Objekte 
auf das Vierfache vergrößert hat. 
Dabei wurden im vergangenen Win­
ter 2 500 Tonnen Kohle einge­
spart.

Alles hatte so begonnen: Vor et­
wa fünf oder sechs Jahren hatte 
man eine ausgediente Lokomotive 
in den Sowchos gebracht. Der Kes­
sel sowie die andere Ausstattung 
waren intakt, und man verwandel­
te ihn in einen Heizkessel. Doch der 
Sowchos wuchs, und die Wärme 
reichte nicht mehr aus. Man mußte 
solche Kessel anschaffen, die hohe 
Wassertemperaturen und einen gu­
ten Druck gewährleisteten. Nach 
diesen beiden wichtigsten Fakto­
ren orientierten sich bei ihrer Su­
che der Wärmeingenieur Wangler 
und seine Gehilfen Eugen Bonnert, 
Woldemar Sittner, Alexander Fhill- 
mann und Anatol Scherer. Es ge­
lang ihnen auch bald, ein Aggre­
gat mit hohem Nutzeffekt zu bauen. 
Tatkräftige Hilfe hatte ihnen da­
bei auch der Chefingenieur Johann 
Rai le erwiesen.

Jetzt kommt man aus vielen Be­
trieben des Gebiets zu Wangler, 
um seine Erfahrungen zu überneh­
men, wie man früher gekommen 
war. um die „Geheimnisse" der Er­
zielung- hoher Ernteerträge zu er- 

- fahren.-^
Anatoli ADAM 

r Gebiet Kustanal

Denn wäre dein so, würden die Zu- 
niastgewichte bei den Rindern nicht 
so rasch anwaclisen. Ferner möchte 
ich unsere Leiter und Spezialisten 
hervorheben. Ein Beispiel nur: Ja­
kob Haas. Kürzlich wurde ihm die 
Leitung der ersten Sowchosabtm- 
lung übertragen, und sofort zeich­
nete sich hier eine Wende zum Bes­
seren ab. Sämtliche Produktions- 
Kennzifiern übertreffen die vorjäh­
rigen.

Bemerkenswert ist dabei, daß die 
meisten unserer Leiter und Fach­
leute Stainmeinwohner des Sowchos 
sind — ein Beweis dafür, daß die 
Jugend nach dein Abitur im heimat­
lichen Dori zurückblcibt und gern 
in der Pflanzen- und Tierproduktion 
arbeitet. Wodurch läßt sich das er­
klären? Genannt seien zwei Mo­
mente, die mir am wichtigsten schei­
nen. Zum ersten sind das die vor- 
irefflichen Arbeitsbedingungen auf 
den Farmen. Die Stallungen sind 
geräumig und hell, die Arbeitsgän­
ge darin — vollmechanisiert. Gro­
ßes Gewicht wird auch auf die Lö­
sung sozialer Probleme gelegt. 
Nowojamyschcwo, die Zcntraisicd- 
lung des Sowchos, wird von Tag zu 
Tag schönen Unlängst hat hier ein 
Kultur- und Sportkomplex seine 
Pforten geöffnet.

Zweitens handelt es sich um die 
planmäßige und wohlüberlegte Ar­
beit zwischen Sowchosleitung und 
Pädagogenkollektiv bei der Be­
rufsorientierung der Schüler; in 
jüngster Zeit hat sie sich beson­
ders belebt

Es wäre falsch, zu behaupten, dal; 
wir auf diesem Gebiet früher nicht.* 
g leistet hätten. Doch muß ich zu 
geben, daß diese Zusammenarbeit 
sich bisher hauptsächlich auf selte­
ne Begegnungen von Schülern, Ve­
teranen der Tierzucht und Schritt­
machern der Produktion beschränk­
te. Nunmehr kommt es bei den Be­

Mit Schwung 
und Können
Im Sowchos hoher Ackcrbaukul- 

tur „Slatopolski“, einem der füh­
rendsten Agrarbetriebe des Ge­
biets Koktschetaw, schreiten die 
Umgestaltung der Wirtschaftsfüh­
rung und der Aufklärungsarbeit 
Schulter an Schulter, wobei man 
großen Wert darauf legt, allen 
Sowchoswcrktätigen ein sachli­
ches und gewissenhaftes Verhalten 
zur übertragenen Sache anzuerzie­
hen.

Seine sozialistischen Verpflich­
tungen für 1986 bei der Fuiterbe- 
schaflung und der Getreidebergung 
hat das Sowchoskollcktiv mit bc- 
dcutendehi Zcitvorsprung erfüllt 
und überboten. Diese erfreulichen 
Leistungen haben Menschen erzielt, 
die wegen ihrer hingebungsvollen 
Arbeit im Betrieb Anerkennung 
und Achtung genießen.

Die Erfahrungen der Besten wer­
den im Sowchos aktiv durch die 
Agitationsbrigade „Raduga" pro­
pagiert, die bereits mehrere Jahre 
die Direktorin des hiesigen Kul­
turhauses Valentina Hoffmann 
leitet. Dieses einträchtige Team si­
chert die ideologische Aufklärungs­
arbeit von der Frühjahrsbestellung 
bis zum Herbststurz auf dem Feld 
und auch das ganze Jahr unter den 
Tierzüchtern. Die Aktivisten erläu­
tern die Dokumente des XXVII. 
Parteitages der KPdSU und des 
XVI. Parteitages der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans. Je­
des Programm enthält mannigfalti­
ge Informationen über die Lage 
im In- und Ausland, Mitteilungen 
über den Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs, über die Er­
fahrungen der Bestarbeiter. Die 
Agitationsbriga d I e r sehen ihr 
Hauptziel in der Aktivierung des 
Faktors Mensch. Sie bemühen sich, 
ihre Darbietungen und Ansprachen 
aufs engste mit dem Leben und der 
Arbeit der Zuhörer zu verbinden 
Und sie inhaltsreich und lebhaft zu 
gestalten. Nach der Erntebergung 
ehrten sie zum Beispiel die Mähdre­
scherfahrer Nikolaus Meng, Ewald 
Maier und Alexander Malyschew, 
die durch ihre hohen Leistungen 
nachahmenswerte Vorbilder den an­
deren Kollegen lieferten.

Die Agitatoren weisen auch außer­
dem auf die Mängel in der Arbeit 
hin, helfen aber auch diese zu be­
heben und Reserven zu ermitteln. 
Ihre Ratgeber sind dabei die 
Hauptspezialisten und Lehrmeister 
des Betriebs Heinrich Harder, Iwan 
Gortschakow, Robert Klein und 
andere. Die Laienkünstler — alles 
sing- und tanzfreudige junge Leute 
— sind .den Mechanisatoren . und 
Viehzüchtern gut bekannt. Mil 
viel Gefühl singen Natalia Bondar- 
tschuk, Swetlana Solowjanenko 
und Eduard Nowokschanow die 
Lieder „Goldener Weizen", „Mein 
Belorußland“, „Wie ist doch die 
Erde so schön..." und andere vor. 
Mit Schwung werden hier auch die 
lustigen und witzigen Tschastusch- 
ki vorgetragen. Die Brüder Oleg, 
Alexander und Jewgeni Kulbig 
zeigen aufschlußreiche Inszenie­
rungen zum Thema „Kampf gegen 
Trunksucht und Arbeitsbummelei".

Die meisten Mitglieder der Agi­
tationsbrigade sind Jungarbeiter, 
haben aber schon gediegene Er­
fahrungen in der Aufklärungsarbeit 
gesammelt. Mehrere Jahre hindurch 
war dieses Kollektiv das Zwcitpla- 
ziertc im Gebietswettbewerb und 
wurde in diesem Jahr Preisträger 
im zweiten Unionsfestival der Agi­
tationsbrigaden, das in Pawlodar 
stattfand. Derzeit suchen alle Mit­
glieder der „Raduga" nach neuen 
schöpferischen Lösungen.

Heinrich EDIGER

Gebiet Koktschetaw 

gegnungen zu engagierten Ausspra­
chen. Die Mädchen und Jungen un­
terhalten sich mit uns Tierzüchtern 
in Berufssprache und mit viel Sach­
kenntnis. Was W'under: Erlernen 
sie doch bereits jn der Schule das 
ABC eines Melker- bzw. Tierpfl’e- 
gerberufes.

Einen wichtigen Platz nimmt da­
bei das Praktikum ein. das sie un­
mittelbar auf der Farm ableistcn. 
Hier werden sie erfahrenen Lehr­
meistern zugeteilt, die sie mit den 
Kniffen und Griffen der Arbeit ver­
traut machen. Das Hauptprinzip des 
Praktikums ist Selbständigkeit, wo­
bei jeder Arbeitsgang von A bis Z 
selbständig ausgeführt wird. W’enn 
die entsprechenden Fertigkeiten da 
sind, versteht sich.

Ich muß offen gestehen: Zuerst 
hatten wir befürchtet, die Tierlei- 
stungen könnten zur besagten Zeit 
zurückfallen, was natürlich spürba­
re Gewinneinbußen zur Folge' hät­
te. Zum Glück waren unsere Be­
fürchtungen umsonst. Ganz im Ge­
genteil: Die Schüler erhielten hö­
here Erträge als ihre Lehrmeister. 
Man müßte ihre Freude über diesen 
Sieg miterlebt habcnl Wohl gerade 
in solchen Augenblicken beginnt in 
der jungen Seele die Liebe zum Be­
ruf zu keimen, kommen Verständnis 
für dessen Bedeutung und Selbst­
vertrauen aul.

Daher möchte ich zusammenfas­
send sagen: Je mehr solche jungen 
Kräfte in unser Arbeitskollektiv flie­
ßen, je mehr Wissen und Fertigkei­
ten sie in ihrem Gepäck haben, um 
so größer ist die Garantie, daß die 
inspruchsvollen Ziele. vor denen 
ir stehen, erreicht werden.

Alexander SCHEIERMANN. 
Chcfzootechnikcr des Sowchos 
„Jamyschewski"

Gebiet Pawlodar
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der Kernexplosionen

Das Wettrüsten beenden
Nach dem Treffen der höchsten 

Repräsentanten der UdSSR und der 
USA in Reykjavik ist in der Welt 
eine neue Situation entstanden. Die 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow im 
sowjetischen Fernsehen war ein 
markanter Beweis d$für. Das erklär­
te der Generalsekretär der Italieni­
schen Kommunistischen Part c i 
(IKP) Alessandro Natta in einem 
Gespräch mit TASS-Korrcsponden- 
ten. In der Rede sei überzeugend die 
Möglichkeit nachgewiesen worden, 
das von dem Militär-Industric-Kom- 
Elex aufgczwungcnc Wettrüsten zu 

ecndcn.

In den Bruderländern

Serienproduktion 
aufgenommen

PRAG. Im Werk der tschechoslo­
wakischen Stadt Tyncc an der Sa- 
zava ist die Serienproduktion eines 
neuen A\odclls des Motorrades „Ja- 
wa-638" aufgenommen worden. Die­
se Neuentwicklung ist sparsamer 
als ihre Vorgänger: Je 100 Kilo­
meter verbraucht sic nur etwas 
mehr als vier Liter Benzin. Leich­
ter ist auch das Gewicht des neu­
en Motorrades. Das wurde mög­
lich durch die Anwendung einiger 
Baugruppen aus Aluminium in der 
Konstruktion.

Das neue Modell, mit dem die 
perspektivischen Produktionspläne 
des Werks verbunden sind, wurde 
allseitig auf den Prüffeldern in der 
Sowjetunion getestet. Das Motorrad 
bestand diese schweren Prüfungen 
in Ehren. Unter Berücksichtigung 
der Vorschläge der sowjetischen 
Fachleute und Käufer wurde eine 
Reihe von Vervollkommnungen in 
diesem AÂodell vorgenommen. Die 
UdSSR ist der wichtigste ausländi­
sche Partner des tschechoslowaki­
schen Betriebs.

Großa Vorhaben 
anvisiert

BELGRAD. In Jugoslawien ist 
die Touristensaison zu Ende gegan­
gen: Die Meeresstände sind leer, 
immer seltener begegnet man auf 
den Straßen der Hauptstadt und an 
derer Städte komfortablen Bussen 
der führenden Touristenagenturen 
des Landes. Nach der Ansicht der 
Fachleute war der vergangene Som­
mer für das Land günstig. Während 
die statistischen Dienste endgültige 
Ergebnisse zusammenfassen, stellen 
die Mitarbeiter von Touristenein­
richtungen und Vertreter der Wirt­
schaftsorganisationen bereits Pläne 
für das nächste Jahr und die dar­
auffolgende Periode auf. Die Bau­
schaffenden haben mit der Errich­
tung des größten Touristenzentrums 
Jugoslawiens im Küstendorf Ora- 
sac unweit der Museumsstadt Du- 
bovnik begonnen. Laut Entwurf 
soll an der Meeresküste eine Reihe 
von Hotels. Motels und Cottages 
entstehen, die rund 5 000 Personen 
auf einmal unterbringen werden.

Große Aufgaben sind auch in 
dem von den Zagreber Fachleuten 
aufgestellten Programm der Ent­
wicklung des Auslandstourismus in 
der SFP.J bis zum Jahre 1990 ent­
halten. Seine Realisierung wird die 
Zahl der Hotelplätze bis 135 000 
erweitern helfen.

Für Verehrer 
der Bühnenkunst

WARSCHAU. Mit der Oper 
„Halka" des Klassikers der polni­
schen Musik Moniuszko eröffnet 
das Warschauer Große Theater tra­
ditionell seine neue Saison. Das 
bekannte schöpferische Kollektiv 
wird den Opern- und Ballettliebha- 
bern sieben Erstaufführungen bie­
ten. Die erste davon ist die Oper 
Mozarts „Die Zauberflöte" unter 
Beteiligung der populären polni­
schen Sängerin Zdzislawa Donat. 
Zu einem großen Ereignis im Thea- 
tcrlcben Polens soll das Ballett 
Prokofjews „Aschenbrödel“ wer­
den, aufgeführt vom Volkskünstler 
der UdSSR und Choreographen 
K. Sergejew.

In der neuen Spielzeit wer­
den auch bekannte ausländische 
Kollektive auf dieser Bühne auf­
treten. Die Einwohner von War­
schau werden das Schaffen der 
Künstler aus dem Nowosibirsker 
Akademischen Opern- und Ballett­
theater, der Ballcttrupnc aus Ber­
lin, des Theaters „Saoler's Wells“ 
aus London und der Wallonenoper 
aus Lüttich kcnncnlcrnen.

Computer überwachen 
Erdbeben

BUDAPEST. Das automatisierte 
Netz von Erdbebenwarten. dessen 
Schaffung in Ungarn vor ihrem Ab­
schluß steht, wird cs ermöglichen, 
auch das geringste Erdbeben in be­
liebiger Region des Erdballs ge­
nau zu registrieren und dessen Cha­
rakter zu bestimmen. Die in ver­
schiedenen Teilen des Landes mon­
tierte Apparatur ist mit scharfen 
Fühlern und Sonderfunlstellen ver­
sehen. die alle Informationen ohne 
Einmischung des Menschen an dar 
Budapester Observatorium weiter­
leiten. Die Verarbeitung der ein 
treffenden Angaben mit einem Com 
puter liefert Informationen über 
Zeit, Ort und Stärke der Erdstöße.

Die UdSSR, so Alessandro Natta 
weiter, unterbreitete weitgehende 
Vorschläge, die in Kraft bleiben. Sic 
habe ihr Streben bekundet, einen 
konstruktiven Dialog mit dem We­
sten zu führen und eine entschei­
dende Wende in den internationalen 
Beziehungen cinzuleiten.

Die Vereinigten Staaten mußten 
zugeben, daß cs in Reykjavik buch­
stäblich an einem Schritt gefehlt 
hatte, um Vereinbarungen von hi­
storischer Tragweite zu erzielen, 
fuhr Alessandro Natta fort. In der 
Tat seien zum ersten Mal in der 
Geschichte nicht nur Vereinbarun­
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Gesamtnationale Antikriegskundgebung
BRD. Ohne Antikriegsbewegung, 

ohne persönliche Teilnahme aller 
Bürger daran, sei mit dem wahnwit­
zigen Wettrüsten nicht Schluß zu. 
machen. Diese Worte enthält die 
Erklärung, die einmütig von allen 
gebilligt wurde, die an der gesamt­
nationalen Antikriegskundgebung 
in Hassclbach teilnahmcn. Etwa 
200 000 Mann waren aus allen Lan- 
dcsteilcn in Hasselbach, an dem in 
der Nähe dieses kleinen Städtchens 
gelegenen amerikanischen Militär­
stützpunkt eingetroffen, wo das 
Pentagon mit der Stationierung von

Im Interesse der Erhaltung des Friedens
Wissenschaftsakademie gegen „Sternenkriege“Päpstliche

Die Päpstliche Wissenschaftsaka­
demie hat einen Bericht veröffent­
licht. der von zahlreichen Wissen­
schaftlern aus verschiedenen Län­
dern im Auftrag der Akademie ab­
gefaßt wurde. In dem Dokument 
werden die gefährlichen Pläne der 
„Sternenkriege“ abgelchnt.

Wie die Verfasser des Berichtes 
betonten, muß die Militarisierung 
des Weltraums im Interesse der Er­
haltung der Welt verhindert wer­
den. Die Wissenschaftler bringen ih­
re Hoffnung darauf zum Ausdruck, 
daß ein entsprechendes internatio­
nales Abkommen erreichbar ist.

Nach der Auffassung der Päpst­
lichen Wissenschaftsakademie ist 
selbst das stärkste strategische Ver­
teidigungssystem nicht in der La­
ge, den Schutz vor einem Raketen- 
kcrnwaffenschlag lOOprozentig zu 
garantieren. Die Versuche aber, ein

Solidarität mit 
dem syrischen Volk

Als einen Ausdruck der auf­
richtigen Freundschaft und der 
brüderlichen Solidarität hat das sy­
rische Volk die an die Führung der 
SAR gerichtete Botschaft der so­
wjetischen Führung gewertet, in 
der die‘feste Position Syriens ange­
sichts der imperialistischen Dro­
hungen, der Erpressung und des 
Druckes seitens der anglo-amerika- 
nischen Allianz und Israels unter­
stützt wird. Presse, Rundfunk und 
Fernsehen Syriens kommentieren 
umfassend die Demonstration des 
wirklichen Internationalismus durch 
die Sowjetunion, die bekräftigte, 
daß sic an der Seite der gerechten 
Sache Syriens und der anderen ara 
bischen Völker steht.

Die Bedeutung der sowjetischen 
Unterstützung kann nicht hoch ge­
nug eingeschätzt werden, schreibt 
die Zeitung „Al-Thawrah". Insbe­
sondere unter den Bedingungen 
da die Regierung Londons in engci 
Zusammenarbeit mit Washington 
und Tel Aviv eine feindselige 
Kampagne gegen Syrien begonnen 
hat. Das ist ein deutlicher Beweis 
dafür, daß Syrien bei der Verteidi­

gen über Begrenzungen der nuklea­
ren Rüstungen abgestimint, sondern 
auch eine Perspektive für die voll­
ständige Befreiung der Menschheit 
von den Kernwaffen abgesteckt wor­
den, die viele vor kurzem noch für 
eine Utopie hielten.

Nach dem Treffen in Island wird 
sich kaum jemand finden, der cs 
bestreiten würde, . daß ein neues 
Denken im nuklearen Zeitalter nicht 
nur notwendig, sondern auch mög­
lich ist. sagte der IKP-Gcneralse- 
krqtär ferner. Dort. in Reykjavik 
sei eine grundsätzlich neue Linie 
der möglichen Entwicklung der in­
ternationalen Beziehungen demon­

96 Atomflügelraketen begonnen 
hat. Hier, in einem gebirgigen Wald­
komplex werden Gefechtsstände, 
Betonbunker und Deckungen für 
die „Tomahawks“ errichtet; ein Teil 
davon ist bereits aus Ubersee in 
der BRD eingetroffen. An der Anti­
kriegsaktion beteiligen sich Vertre­
ter der breitesten Kreise der bundes­
deutschen Öffentlichkeit, Mitglieder 
verschiedener Parteien und Organi­
sationen, die der großen Gefahr 
bewußt sind, die ihr Land infolge 
des vernunftswidrigen Militärkur­
ses der USA und der NATO be­
droht. Die Friedens- und Abrü­

solches System zu schaffen, werden 
nicht zu einer Reduzierung des Po­
tentials der Kernraketen, sondern 
im Gegenteil, zu einer Verstärkung 
der Offensivwaffen führen. Sollte 
cs einer der Seiten in der Endkon­
sequenz gelingen, ein zumindest re­
lativ effektives Verteidigungssy­
stem zu schaffen, wird das gegen­
wärtige strategische Kräftegleich­
gewicht gestört, was zu einer Kri­
se führen wird.

Die Wissenschaftler aus 13 Län­
dern, einschließlich der UdSSR und 
der USA, sowie aus einigen inter­
nationalen Organisationen. spra­
chen sich für eine ausschließlich 
friedliche Nutzung des Weltraums 
aus, die dem Wohl der ALenschhcit 
dienen soll. Die Päpstliche Wisscn- 
schaftsakadcmie zählt 79 Wissen­
schaftler, rund 30 von denen No­
belpreisträger sind.

gung der nationalen Rechte und der 
Würde der arabischen Völker nicht 
allein dasteht.

Die Sowjetunion ist mehrmals 
den arabischen Ländern in der 
komplizierten und explosiven Situa­
tion zu Hilfe gekommeri, die durch 
Verschulden der herrschenden Krei­
se des expansiven Israels und der 
ihm Vorschub leistenden USA ent­
standen ist, sagte der syrische Ar­
beiter Mohammed Jawish in einem 
TASS-Intervicw. Heute, da unserem 
Land erneut eine Aggression droht, 
sind wir zutiefst überzeugt, daß die 
Sowjetunion Syrien und die anderen 
arabischen Länder unterstützen 
wird, die Freiheit, Unabhängigkeit 
und Souveränität verteidigen. Ge» 
stützt auf die Hilfe der befreunde­
ten Sowjetunion und der anderen 
sozialistischen Länder wird -Sy­
rien den Kampf gegen die neoko­
lonialistischen Verschwörungen der 
Imperialisten und ihrer Helfershel­
fer fortsetzen, unterstrich Jawish. 
Unser Volk wird mit der Waffp in 
der Hand seine revolutionären Er­
rungenschaften verteidigen und die 
Ehre und Freiheit seiner Heimat nie 
preisgeben. 

striert worden. Dies sei eine Tatsa 
ehe von immenser Bedeutung. Ales­
sandro Natta verwies in diesem Zu­
sammenhang darauf, daß allen 
gleichzeitig auch das Hindernis 
sichtbar wurde, das der Erreichung 
eines umfassenden Abkommens im 
Wege steht.

Dieses Hindernis sei das amerika­
nische SDI-Projckt, das als Plan 
der Stcrncnkriegs-Vorbcrcitiing be­
kannt ist. Um diesen komplizierten 
Knoten zu entwirren. müsse man 
Beharrlichkeit und Geduld aufbrin­
gen, die dazu notwendig sind. Ei­
nen anderen Ausweg gebe cs nicht. 
Andere Länder, so auch Italien, und 
alle Völker der Welt müssen sich 
an der Lösung dieser schwierigen 
Aufgabe beteiligen, betonte der 
IKP-Generalsekretär abschließend.

stungsverfechter forderten eine un­
verzügliche Beseitigung der tödlichen 
amerikanischen Erstschlagwaffen 
aus ihrem Land, die Einstellung der 
Atomtests durch die USA und die 
Abschaffung der für die ganze 
Menschheit wachsenden militari-, 
sehen Bedrohung.

Im Bild: „Kinder wollen Frieden 
und den Erhalt der Natur“ — unter 
dieser Losung fand im Rahmen der 
Manifestation ein Antikriegsfestival 
junger bundesdeutscher Bürger statt.

Foto: TASS

Der Inhalt des Berichtes wird in 
einem Sammelband wiedergegeben, 
der zum 50. Jahrestag der Grün­
dung der Akademie herausgegeben 
wurde. Der Bericht lag bereits im 
Januar 1985 vor, seine Veröffent­
lichung wurde aber verschleppt. 
Wie die „New York Times" am.9. 
Juli 1985 meldete, bestand das of­
fizielle Washington darauf, daß die­
ses Dokument geheimgehalten wird.

Der Präsident der Wissenschafts­
akademie, Biophysiker Carlos Cha­
gas, Professor an der Universität 
Rio de Janeiro, verwies bei einer 
Rundtischsilzung, mit der die Ju- 
biläumslagung der Akademie zu 
Ende ging, auf den untrennbaren 
Zusammenhang zwischen den Pro­
blemen der Wissenschaft und der 
Erhaltung des Friedens. Wie er be­
tonte. können die Wissenschaftler 
zur Lösung der akutesten Proble­
me der Menschheit beitragen und 
bei der Hebung des Wohlstandes 
der Menschen helfen, die Ergebnis­
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Die konservative Regierung Großbritanniens steigert ihre militärische 

Präsenz in Ulster. Wie der Informationsdienst der BBC-Fernsehgesellschaft 
mitteill, hat das Tories-Kabinett vor einem halben Jahr den Beschluß ge­
faßt, in diese Provinz zusätzlich weitere 550 Militärangehörige zu entsenden. 
10 200 englische Soldaten und Offiziere sowie Tausende Polizisten sind das 
Hauptinslrument für Repressalien der britischen Regierungskreise bei der 
Unterdrückung des Kampfes eines beachtlichen Teils der nordirdischen Be­
völkerung um gleiche Bürgerrechte und Freiheit. Foto: TASS

Während des sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffens in Island hat 
der führende sowjetische Repräsen­
tant M. S. Gorbatschow vorgeschla­
gen, die UdSSR und die USA sollten 
unverzüglich Verhandlungen über 
das Verbot der Nukleartesls aufneh­
men. Die sowjetische Seite legte 
Flexibilität und Bereitschaft zur Su­
che nach gegenseitig annehmbaren 
Lösungen an den Tag, indem sie 
sich bereit erklärte, in einer Etappe 
der Verhandlungen das Problem der 
„Limits" der Stärke der Kernexplo­
sionen, die Frage der jährlichen Zahl 
der Kernexplosionen und das Schick­
sal der Verträge über die Begren­
zung der Stärke der unterirdischen 
Kernwaffentests und über die Kern­
explosionen für friedliche Zwecke 
zu erörtern, die durch Verschulden 
der USA nicht ratifiziert wurden. Auf 
diese Weise wirkte die sowjetische 
Seile auf einen umfassenden Ver-
trag über das vollständige und end­
gültige Verbot der Nukleartests hin.

In Reykjavik waren die Seiten ei­
ner gegenseitig annehmbaren For­
mel zu diesem Problem nahe. So hat 
die Sowjetunion unter anderem er­
klärt, daß sie nicht die Vorbedin­
gung für die Aufnahme der Verhand­
lungen über das vollständige und 
endgültige Verbot der Kernexplo­
sionen stellt, wonach sich die USA 
zuerst dem sowjetischen Morato­
rium für alle Kernexplosionen an­
schließen sollten.

In wenigen Zeilen Shultz kontra Shultz
NEW YORK. Eine große Gruppe 

sozialistischer und nichtpaktge­
bundener Staaten, einschließlich 
der UdSSR, hat im 1. Ausschuß der 
UNO-Vollversammlung einen Re­
solutionsentwurf eingebracht, die 
Entwicklung und Produktion neuer 
Massenvernichtungswaffen und neu­
er derartiger Waffensysteme zu ver­
bieten. In dem Dokument werden 
alle Staaten aufgerufen, die wissen­
schaftlichen und technischen Lei­
stungen nur für friedliche Zwecke 
zu nutzen.

MAPUTO. Joaquim Alberto Chis- 
sano ist der neue Vorsitzende der 
FRELIMO-Partci und Präsidenten 
der Volksrepublik Mocambique, mel­
dete Radio Mocambique. Ein ent­
sprechender Beschluß wurde von 
einer außerordentlichen Plenarsit­
zung des ZK der FRELIMO-Par- 
tei in Maputo gefaßt.

ROM. Internationale Zusammenar­
beit bei der friedlichen Erforschung 
des Weltraums — dies sind die 
Hauptthemen eines in dem italieni­
schen Padua begonnenen interna­
tionalen Symnosiums. Es ist mitt­
lerweile das 6. Treffen der 
Vertreter von Interkosmos 
— eine Vereinigung sozialistischer 
Länder —. der nationalen-Luft- und 
Raumfahrtbchörde der USA und der 
japanischen Raumfahrthbchörde teil-, 
nehmen.

se ihrer Forschungen, werden aber 
für direkt entgegengesetzte Zwecke 
für die Schaffung von Kriegswaf­
fen mißbraucht. „Unsere Aufgabe 
besteht darin, nicht dem Bösen, 
sondern dem Guten zu dienen", be­
tonte er.

Nahezu alle Teilnehmer der Ta­
gung, darunter Alexander- Rich 
(USA). Ma'nfred Eigen (BRD), Su­
ne Berkström (Schweden) und 
M. G. Kumar Menon (Indien), ho­
ben die Notwendigkeit hervor, An­
strengungen der Wissenschaftler 
zum Schutz des Friedens zu inten­
sivieren. Wie der italienische Phy­
siker, Nobelpreisträger Carlo Rub- 
hia konstatierte, haben die Völker 
das Recht auf eine wahrheitsge­
treue und umfassende Information 
über mögliche Folgen der Be­
schlüsse. die von den Regierungen 
getroffen werden, damit das Nicht­
wiedergutzumachende verhindert 
wird.

Die klaren und deutlichen Vor­
schläge der Sowjetunion zum Pro­
blem der nuklearen und Weltraum­
waffen, die vom führenden sowjeti­
schen Repräsentanten in Reykjavik 
unterbreitet wurden, wurden von 
der Weltöffentlichkeit als ein reales 
Programm für die Verringerung der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges und 
für eine Wende in den internationa­
len Beziehungen gewertet, das es 
ermöglichen würde, die Bewegung 
in Richtung einer kernwaffenfreien 
Welf aufzunehmen.

Offizielle Vertreter der USA muß­
ten sich so manches einfallen las­
sen, um die obstruktionistische Hal­
tung der USA-Adniinisfrafion in der 
Frage der „Sternenkriege", die weit­
reichende Übereinkünfte auf dem 
Gebiet der Abrüstung, darunter 
auch zum Problem der Einstellung 
der Nukleartests, verhindert hatte, 
vor den Augen der Weltöffentlich­
keit schöner erscheinen zu lassen. 
Zugleich hört man in den Reden 
der Washingtoner Politiker nichts 
mehr davon, daß die Einstellung der 
Nukleartesfs angeblich das Endziel 
der Reagan-Administration sei. Im­
mer öfter sprechen sie oflen davon, 
daß sie die Nukleartesfs für eine 
Modernisierung der Massenver­
nichtungswaffen, d. h. praktisch für 
einen endlosen nuklearen Rüstungs­
wettlauf, brauchen.

Die hoch gestellten Vertreter Wa­
shingtons, die die Ergebnisse des 
Treffens in Reykjavik zu verdrehen 
suchen, geraten jetzt in eine miß­
liche Lage, wo sic ihre eigenen 
Worte widerrufen müssen. Das jüng­
ste Beispiel hierzu ist die Rede des 
USA-Außenministers George Shultz 
im Commonwealth-Club in San 
Francisco.

Der Chef des außenpolitischen 
Amtes der USA widersprach seinen 
eigenen früher abgegebenen Erklä­
rungen, indem er die Position der 
Administration zu rechtfertigen 
suchte, die sich von den in Reykja­
vik erzielten Vereinbarungen distan­
zierte. Er erklärte zum Beispiel, 
daß der amerikanische Präsident auf 
dem Treffen in Reykjavik nur dem 
Vorschlag über die Liquidierung der 
interkontinentalen ballistischen Ra­
keten zugestimmt habe. „Der Prä­
sident schlug vor, mit der Zeit al­
le ballistischen Raketen zu liqui­
dieren“, behauptete Shultz.

Es genügt jedoch an die Presse­
konferenz des USA-Außenministers 
selbst zu erinnern, die er gleich 
nach dem sowjetisch-amerikani­
schen Trpffen in Reykjavik gab, um zu 
begreifen, daß wir es mit einer Ver­
drehung von Tatsachen zu tun ha­
ben. Shultz erklärte damals, daß bei 
den Verhandlungen eine prinzipielle 
Übereinkunft erzielt wurde. im 
Laufe von zehn Jahren „alle strate­
gischen Offensivrüstungen und bal­
listischen Raketen" zu beseitigen. 
Das schließt bekanntlich sowohl die 
interkontinentalen ballistischen Ra­
keten als auch die Bomber mit 
Kernwaffen an Bord und die mit 
Kernraketen bestückten U-Boote 
mit ein. Es sei auch daran erin­
nert. daß auch Präsident Reagan 
selbst nach einem Zeugnis Senator 
Sam Nanns in einem Gespräch mit 
ihm gleich nach Reykjavik zugab, 
daß sich die amerikanische Seite 
auf dem Treffen einverstanden er­
klärt habe, innerhalb von zehn Jah­
ren sämtliche strategische Offen­
sivwaffen zu beseitigen.

„Die Sowjetunion zitierte aus den 
Äußerungen Reagans in Reykjavik, 
die alle Dementis des Weißen Hau­
ses gegenstandslos mache n“, 
schreibt die Zeitung „New York Ti­
mes“ dazu. „Die USA-Politiker, die 
ihre Berichte über das geschehene 
in Reykjavik ändern. haben das 
Vertrauen zu ihrer Version unter­
graben.“

Das Ziel der Erklärungen, man 
habe den Präsidenten „falsch ver­
standen", liegt klar auf der Hand, 
nämlich einen möglichen Fortschritt 
In Fragen der Begrenzung der Rü­
stungen aufgrund des in Reykjavik 
erzielten zu blcjckicrcn und zugleich 
die Schuld auf die sowjetische Sei­
te abzuwälzen, wobei die gefährli­
chen Pläne Washingtons zur Milita­

Szenarium einer Invasion
Die zweiwöchigen Manöver „Mar­

ket square" sind in Fort Bragg 
(USA-Bundesstaat North Carolina) 
zu Ende gegangen. I4 000 Angehö­
rige der 82. Luftlandedivision, die 
für direkte Interventionen der USA 
im Ausland bestimmt ist, haben dar­
an teilgenommen. Wie die „New 
York Times" schreibt, waren außer­
dem alle Waffengattungen vertre­
ten. Es wurde ein Szenarium für 
aktive Kampfhandlungen in Mittcl- 
amerika durchgespielt.

Nach diesem Drehbuch sollten 
die amerikanischen Truppen einem 
fiktiven Verbündeten. dem Staat 
San Lorenzo, beistehen, der von 
zwei anderen erfundenen mittelame­
rikanischen Staaten, Makapa und 
La Palmera, überfallen wurde. Un­
mittelbar nach dem „Hilferuf“ wur­
de den Einheiten der 82. Division 
der Befehl erteilt, auf dem Territo­
rium Makapas zu landen und dabei 
Stützpunkte von San Lorenzo zu 
nutzen.

In seinen öffentlichen Äußerungen 
nach dem Abschluß des sowjetisch- 
amerikanischen Gipfeltreffens in Is­
land gebrauchte der USA-Außenmi- 
nisier George Shultz mehrmals das 
Wortspiel, das ihm offensichtlich ge­
fallen hat: In der Frage des Ver­
bots der Nukleartesfs, hätten die 
Seiten in Reykjavik eine Überein­
kunft über die Noten, nicht aber 
über die Melodie erzielt. Es gibt 
allen Grund zur Annahme, daß 
Shultz unter seiner Lieblings-„Melo- 
die" das andauernde Dröhnen der 
Kernexplosionen auf dem amerika­
nischen Versuchsgelände in Nevada 
versteht.

Bereits seit rund 16 Monaten 
herrscht Stille auf dem sowjetischen 
nuklearen Versuchsgelände. Die So­
wjetunion wird dieses Moratorium 
für alle Kernexplosionen bis zum 1. 
Januar 1987 einhalten. Unterdessen 
wird die Erde auf dem amerikani­
schen Versuchsgelände in Nevada 
durch weitere Kernexplosionen er­
schüttert.

„Die Melodie des Verbots der 
Nukleartesfs, die die Russen spie­
len wollen, unterscheidet sich stark 
von der Melodie, die die Vereinig­
ten Staaten spielen wollen." Dieser 
Erklärung Shultz, gegenüber der 
Fernsehgesellschaft CBS muß man 
schon zustimmen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

risierung des Weltraums von der 
Kritik verschont werden sollten. Be­
kanntlich war eben die berüchtigte 
„strategische Verteidigungsinitiati­
ve“ das Haupthindernis für das Ge­
lingen des Treffens.

In seiner Rede in San Francisco 
versuchte der USA-Außenminister 
offensichtlich im Hinblick auf die 
stattfindenden Kongreßwahlen die 
amerikanische Öffentlichkeit zu be­
schwichtigen, indem er erklärte, daß 
sich zur Zeit angeblich beide Sei­
ten auf ein Abkommen zubewegen. 
„Zum erstenmal in der langen Ge­
schichte der Verhandlungen ist cs 
wirklich möglich geworden, die so­
wjetischen und die amerikanischen 
nuklearen Rüstungen bedeutend zu 
reduzieren“, sagte Shultz.

Ja. eine solche Möglichkeit ist 
wirklich da. doch deren Realisie­
rung wird verstärkt von keinem an­
deren behindert als von der ame­
rikanischen Administration. ..selbst, 
die das Wesen der Verhandlungen 
in Reykjavik verfälscht. Die Hart­
näckigkeit. mit der das Weiße Haus 
sein abenteuerliches „Sternen- 
kriegs“-Programm fortsetz.t und 
den ABM-Vertrag untergräbt, be­
stätigt, daß die USA-Administra­
tion keineswegs bestrebt ist, „in 
Genf damit anzufangen, womit man 
in Reykjavik geendet hat“. Im Ge­
genteil. Sie türmt auf dem Weg zur 
Herbeiführung gegenseitig annehm­
barer Übereinkünfte immer neue 
Hindernisse auf.

Nicht von ungefähr äußerte 
Shultz, der am selben Tag in Los 
Angeles sprach, bezeichnenderweise: 
„Die Reagan-Adminis'tration ist zu­
tiefst überzeugt, daß die Rüstungs­
kontrolle nicht ein Hauptanliegen 
der amerikanischen Außenpolitik 
sein kann, wie wichtig die Reduzie­
rung und letzten Endes die Beseiti­
gung der nuklearen Offensivwaffen 
auch sein mögen.“

Die Sowjetunion unterbreitete in 
Reykjavik ihre Vorschläge in ei­
nem Paket, in dem die Sicherheits­
interessen der sowjetischen und der 
amerikanischen Seite ausgeglichen 
sind. Die Zugeständnisse der 
L'dSSR sind gleichfalls ein Teil des 
Pakets. Wenn cs kein Paket gibt, 
gibt es auch keine Zugeständnisse. 
Deshalb sind alle Versuche, dieses 
Paket in Einzelteile aufzulösen und 
dabei nichts für die Wiederherstel­
lung der Balance von Kompromis­
sen zu tun, inakzeptabel. Die Phra­
sendrescherei von Vertretern der 
Reagan-Administration, die die so­
wjetischen Initiativen und die Er­
gebnisse des Treffens in Reykjavik 
in ein falsches Licht rücken wollen, 
bedeutet einen untauglichen Ver­
such, die verwerflichen Pläne zum 
Vorantreiben des Wettrüstens mit 
Demagogie zu verdecken.

Mit einem 20-Minuten-Abstand 
wurden in verschiedenen Regionen 
Makapas drei Bataillone und an­
schließend Panzer mit Fallschirmen 
abgesetzt. Die Operation wurde 
durch die Feuerkraft einer F-16- 
Staffcl unterstützt.

Gleichzeitig landeten drei Batail­
lone Marineinfanteristen, geschützt 
von der Artillerie des Schlacht­
schiffes „New Jersey“, an.

In einem Beitrag über die Ma­
növer verweist die „New York Ti­
mes" darauf, daß die USA laut Be­
hauptungen der Reagan-Administra­
tion, nicht die Absicht haben, Trup­
pen in Mittelamerika cinzusetzen. 
Die Zeitung gibt allerdings Mar zu 
verstehen, für wen diese Demon­
stration der amerikanischen Mili­
tärmacht galt. Das Rlhtt zi**’rt ei­
nen der Leiter der Manöver: .Wir 
hoffen, daß Präsident Daniel Ortega 
den Wink verstanden hat. den wir 
ihm mit unseren Manövern gegeben 
haben."
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Immer bereit!
für1 untere jungen Leser

Unter der Vielzahl verschiede­
ner Berufe gibt cs in unserem Land 
einen, der zwar relativ jung, doch 
schon sehr verbreitet ist. Das ist 
der Beruf eines Fremdenführers. 
Man kommt ohne ihn in unserem 
„wanderlustigen“ Jahrhundert 
nicht mehr aus. Der Exkursionslei­
ter macht die Touristen mit der 
Geschichte einer Stadt bekannt, be­
richtet über die architektonischen, 
Kultur- und Kunstdenkmäler. Nicht 
umsonst heißt dieser Beruf noch 
Stadtbilderklärer.

Diesen schönen Beruf übe ich

Die Heimatstadt—mal aus
einer anderen Perspektive

Unser Rapport zum Roten Oktober
Am Vorabend des 69. Jahrestages 

der Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution beginnen die Herbstfericn. 
Aber bevor diese schöne Woche kommt, 
ziehen die Pioniere das Fazit für das 
erste Unterrichtsviertel. Sie rapportie­
ren den Parteiveteranen über ihre 
Lernerfolge und die Erfüllung ihrer 
Pionier auf träge.

„Körnchen“-Patrouillen 
auf der Wache

Am ersten Unterrichtstag hatte 
uns die Pionierleiterin Galja Kus­
mina bekanntgegeben: „Eure Grup­
pe wird beauftragt. im Rahmen 
der Unionsaktion ,Körnchen* Wa­
che beim Getreidespeicher zu hal­
ten.“

„Das wird also unser erster gro­
ßer Pionierauftrag sein?“ meinte 
Sascha Protassow ernst.

„Ganz richtig", bestätigte Ga­
lja.

Sascha, Igor Iwanow und andere 
Jungen fertigten noch am selben 
Tag hölzerne Hämmer an. Mit ro­
ten Bändern am Arm und mit Häm­
mern in der Hand bezogen Sascha 
Protassow, Natascha Schiparewa, 
Igor Iwanow, Oxana Maximowa 
und ich unseren Posten an der
Straßenkreuzung unweit des Ge­
treidespeichers. Unter den 31
LKWs entdeckten wir 16 mit 
schlecht verdichteten Kasten. „Wie­
viel Getreide rinnt auf die Straßen! 
Welch eine Mißwirtschaft!“ riefen 
die Pioniere. Wir schlugen Alarm. 
Natürlich waren die Fahrer sehr 
unzufrieden. Aber wir ließen sie 
einfach nicht durch, und sie muß­
ten stehenbleiben und die Ritzen 
in den Wagenkisten verdichten. 
Erst danach durften sie weiterfah­
ren.

Am nächsten Tag schon ent­
deckten wir keinen einzigen undich­
ten Wagen. Die Kritik hatte gehol­
fen.

Vom Gebietsstab „Körnchen" er­
hielt unsere Pioniergruppe „Niko­
lai Sabelkin" eine Ehrenurkunde. 
Demnach hatten wir unseren ersten 
Pionierauftrag erfüllt.

Katja KAMPF, 
Mitglied des Pioniergruppen­
rates der 4. Klasse aus dem 
Dorf Wolodarskoje

Der Märchenaößnd
In unserer Mittelschule von Na- 

gornoje wird Deutsch als Mutter­
sprache gelehrt. Jedes Unterrichts­
viertel klingt mit einem, Deutsch­
abend aus. Diesmal war unsere 6. 
Klasse mit einem Märchenabend an 
der Reihe, weil wir die Grimm­
schen Hausmärchen über alles lie­
ben. Ihn interessant und inhalts­
reich zu gestalten, halfen uns die 
Praktikanten aus der Koktscheta- 
wer Pädagogischen Hochschule.

Ira Weiner, Veronika Riewe, Ol­
ga und Ira Ratz, meine Schwester 
Natascha, Olga Drichel, Lydia 
Fenske und Larissa Schröder sind 
unsere besten Sprachkenner; die 
Regie führten die Lehrerinnen Ol­
ga Wernerowna Mieske und Rais­
sa Adolfowna Dienst. Es wurden 
einige Szenen aus „Aschenbrö­
del“, „Rotkäppchen“ und aus „Die 
kluge Else“ aufgeführt.

Tanja SIKORSKY, 
6. Klasse

Gebiet Koktschetaw

Ehrenurkunden 
für eine Klasse

Auf dem Appell anläßlich der 
Beendigung des ersten Lehrviertels 
überreichte der Schuldirektor unse­
rer Pioniergruppe zwei Ehrenur­
kunden: Die eine für gute Lern­
leistungen und aktive Pionierar­
beit, und die zweite für den ersten

Platz beim Altstoffsammeln. Das 
war eine große Freude für uns, 
denn wir ringen um den Namen 
Wolodja Areschjanz für unsere Pio­
niergruppe. Wenn wir bis zum 
19. Mai soweit machen, wird man 
uns vielleicht die Scherpe der 
Pioniergruppe des Rechten Flü­
gels zuerkennen.

Lilli JUSTUS, 
Schülerin der 5. Klasse, Sta­
tion Merke

Gebiet Dshambul

Durch Sport zu 
guten Lernerfolgen

Meine Lieblingsfäch e r sind 
Deutsch, Russisch und Literatur. 
Ich sitze stundenlang über Büchern 
und bekomme oft Kopfschmerzen. 
Da sagte unser Turnlehrer einmal 
zu mir: „Junge, du bist so bleich, 
du kommst wahrscheinlich zu we­
nig in die frische Luft.“ Er hatte 
recht, aber dabei verliert man doch 
so viel kostbare Zeit, die man zum 
Lesen nutzen kann, dachte ich bei 
mir. Er hatte meinen Gedanken er­
raten und lachte: „Da irrst du. Der 
Sport hilft dir, gesund sein, die 
Zeit richtig einteilen und sie schät­
zen.“ Ich folgte seinem Rat. Jetzt 
laufe ich jeden Morgen einige Ki­
lometer, dann mache ich Frühgym­
nastik, und mir bleibt noch genug 
Zeit für Lesen und für Hausaufga­
ben. Für das erste Unterrichtsvier­
tel sind in meinem Zeugnis nur 
zwei Vieren.

Auch meinen kleinen Schwe­
stern Tanja und Wera bringe ich 
die Liebe zum Sport bei.

Ljonja GORLOW, 
Schüler der 4. Klasse aus 
Dshelandy

Gebiet Semipalatinsk

nun schon sieben Jahre lang im 
Zelinograder Reise- und Exkur­
sionsbüro aus. In dieser Zeit habe 
ich meine Arbeit von ganzem Her­
zen liebgewonnen. Mit anderen Au­
gen sehe ich jetzt jedes Gebäude 
und jede Straße unserer Neuland­
stadt. Die Verwandlungen jedoch 
betrachte ich aus historischer Per­
spektive. Warum? Das will ich 
gleich erklären.

Sobald wir uns als Reisende 
oder Wandernde einer fremden 
Stadt nähern, gucken wir uns, die 
modernen Bauklötze übersehend, 
nach alten Mauern und Häusern, 
Springbrunnenensembles und 
Denkmäler um, nicht wahr? Sie 
sind die Geschichte der Stadt, die 
wir unbedingt kennen wollen, um 
ein klares Bild über ihre Verwand­
lungen, Traditionen und die Le­
bensweise ihrer Bewohner zu be­
kommen. Dabei hilft uns einzig 
und allein der qualifizierte Frem­
denführer. Nicht umsonst betone 
ich das Wort „qualifiziert“, denn 
nur ein guter Kenner seines Fa­
ches kann eine aus verschiedenen 
Menschen bestehende Touristen­
gruppe unterweisen. Er muß wie

ein Schauspieler Legenden und Ge­
schichten aus der Vergangenheit 
erzählen sowie die wissenschaftlich 
begründeten und ökonomisch be­
legten Daten aus der Gegenwart 
spannend vortragen können.

Um immer auf der Höhe zu 
sein, muß er ständig dazulernen — 
schöngeistige und Fachliteratur, 
sowie die neuesten Presseausgaben 
lesen und seine Kenntnisse der Ge­
schichte und Heimatkunde mit neu­
en Entdeckungen und Namen auf­
füllen, um-eine beliebige Frage der 
Gäste erschöpfend beantworten zu 
können.

Jeder Tag führt mich mit neuen 
Touristengruppen zusammen, die 
in der Regel aus Leuten verschiede­
ner Altersgruppen und Berufen be­
stehen, zwischen denen ich den 
Kontaktmann spiele. Da muß man 
auch in Pädagogik und Psycholo­
gie bewandert sein. Obligatorisch 
für einen Fremdenführer sind außer 
diesen Wissenschaften auch die 
Gesetze der Logik sowie defektlo­
ses und ausdrqcksvolles Sprechen, 
nicht zuletzt muß er körperlich ge­
sund und gut zu Fuß sein.

Wenn ihr einmal meine Kolle­
gen werden wollt, macht es euch 
von morgen an zur Gewohnheit, 
beherrscht höflich, aufmerksam und 
anspruchsvoll zueinander zu sein. 
Lernt fleißig und bereichert eure 
Kenntnisse in allen Wissensgebie­
ten, dadurch schafft ihr ein festes 
Fundament für das weitere Stu­
dium, denn für einen qualifizierten 
Exkursionsleiter reicht das Schul­
programm noch bei weitem nicht 
aus.

Da der Fremdenführerberuf sehr 
viel mit dem eines Lehrers gemein­
sam hat, würde ich euch raten, ei­
ne pädagogische Lehranstalt zu 
beenden, da es vorläufig noch keine 
Lehranstalt für Ausbildung von 
Fremdenführer gibt.

Bei jedem Reise- und Exkur­
sionsbüro gibt es Lehrgänge für 
Fremdenführerausbildung. Im Lau­
fe von neun Monaten werden hier 
die Spezialfächer: Einleitung und 
Geschichte der Exkursionskunde 
und Methodik der Fremdenführung 
vorgetragen.

Valeri GENSE, 
Fremdenführer

dock sah ich nie dick von den/ewödtö-heu in deinem fickldurrli-

Musik: Emanuel JUNGMANN

sliclden MfudLteicl ' Muh sieh ich ff -keil.

Rote Nelken zur Oktoberfeier

Foto: Viktor Nagel Ade, Pionierhalstuch!

Worte: Woldemar HERDT

Wie oft schon hab ich, Moskau, dich gesehen 
in deiner ewig jungen Herrlichkeit, 
doch sah ich nie dich von den Lenin-Hohen 
in deinem lichtdurchstickten . Abendkleid.

Nun steh ich hier zum erstenmal im Leben, 
wo Ogarjow einst neben Herzen stand.
Mir scheint, der Stolz will mich auf 

Schwingen heben, 
weil ich ein Sohn bin aus der Freiheit Land.

Tief unten liegt der Moskwafluß im Tale, 
umschlingt des Erdballs schönste

Riesenstadt.
Sie leuchtet mir in Regenbogenstrahlen, 
weil sie mein Glück in mir geborgen hat.

Wie ist mir, Freunde, diese Stadt so teuer, 
sei es im Lenz, sei es zur Winterszeit, 
weil sie mein Volk durch aller Kriege Feuer 
geführt zum Siege der Gerechtigkeit.

Die Festveranstaltung „Abschied 
vom roten Halstucfi“ machte auf 
alle deren Teilnehmer einen tiefen 
Eindruck. Wir sangen Pionierlie­
der, rezitierten Gedichte, sahen 
uns Farbdias über den Alltag un­
serer Pioniergruppe an. Am Ge­
burtstag des Komsomol überreichte 
man uns die Mitgliedsbücher und 
Abzeichen mit Lenins Bildnis. Von 
nun an sind wir Komsomolzen!

Fünf Jahre lang haben wir das 
Pionierhalstuch getragen. Jetzt 
stehen wir vor neuen Aufgaben, die 
wir unbedingt bewältigen wollen.

Shenja SCHOSTKO, 
Klasse 8a, 11. Mittelschule

Aktjubinsk

Der Sowchos 
lobte sie

Tjumenka ist ein Walddorf im 
Norden unseres Gebiets. Hier woh­
nen und arbeiten fleißige Getreide­
bauern und Tierzüchter, die das 
Gebietszentrum mit Brot, Fleisch 
und Milch versorgen. Wir, ihre 
Kinder, leisten ihnen tatkräftige 
Hilfe in den Gemüsegärten und in 
der Forstwirtschaft.

In diesem Herbst haben wir im 
Schulgarten eine reiche Gemüse- 
und Beerenernte eingebracht. Zur 
Zeit forsten wir nach dem Unter­
richt die Kiefern- un'd Tannen­
haine auf. Dank unserer Pionierlei­
terin Alexandra Riß sind Ljuba Lys- 
senko, Wanja Zschoch, Andreas 
Schnur und andere Pioniere er­
folgreiche Förster geworden.

Auch bei der Rübenernte haben 
sich die Pioniere gut bewährt. Täg­
lich ernteten wir sieben bis zwölf 
Tonnen Wurzeln. Der Sowchos war 
mit uns sehr zufrieden.

Lena FAUT, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Nordkasachstan

Wir übernehmen 
den Staffelstab

Im Oktober handelte unsere Pio­
niergruppe unter dem Motto „Die 
Pioniere sind die Ablösung des 
Komsomol“. In den Klassenstun­
den und Nachmittagen machten 
wir uns mit der Geschichte des 
Komsomol vertraut und trafen mit

Es war am Dienstag...
Leningrad ist mit dem Wirken 

Lenins und dem bedeutendsten Er­
eignis in der Geschichte unseres 
Jahrhunderts, der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution, un­
trennbar verbunden. 21 Gedenk­
stätten zeugen davon. Dazu gehö­
ren sieben Museumswohnungen. 
Das sind normale Stadtwohnungen 
aus der Zeit des alten Petersburg. 
So hieß Leningrad vor dem Jahre 
1917. In diesen Wohnungen lebte 
Lenin während seiner Aufenthalte 
in der Stadt. Zwei der Wohnungen 
sind den Revolutionären in der 
ganzen Welt besonders ans Herz 
gewachsen: Die Wohnung, in der 
Lenin die unmittelbare Vorberei­
tung der Oktoberrevolution be­
trieb, und jene beiden Zimmer im 
Smolny, in denen er während der 
Oktoberrevolution lebte und arbei­
tete.

Die Tage davor

Am 16. Oktober 1917 hatte das 
Zentralkomitee der bolschewisti­
schen Partei die Rückkehr Lenins 
aus dem Ausland beschlossen. Er 
durfte sich in Rußland aber keines­

wegs öffentlich zeigen. Die seit der 
Februarrevolution von 1917 an der 
Macht befindliche bürgerliche Re­
gierung hatte mehrere Haftbefeh­
le gegen ihn erlassen. Lenin kam 
mit einem fremden Paß. Schnurr­
bart und Kinnbart waren abrasiert 
worden. Der Bolschewik Nikolai 
Alexandrowitsch Jemeljanow (1871 
—1958) besorgte als Paß einen 
Ausweis der Sestrorezker Waffen- 
Werke. Er lautete auf den Namen 
Konstantin Petrowitsch Iwanow. 
Ausweise der Sestrorezker Waffen- 
Werke galten als vereinfachte 
Grenzpassierscheine zwischen Ruß­
land und Finnland, da viele Sestro­
rezker Arbeiter auf finnischem Ge­
biet wohnten. Eine Perücke hatte 
der Bolschewik Alexander Wassil­
jewitsch Schotmann (1880—1939) 
herangeschafft. Es war schwierig. 
Die Regierung hatte den Verkauf 
von Perücken verboten. Ein rötli­
cher Mantel mit grauer Kappe kam 
von dem Bolschewiken Sergej Ja­
kowlewitsch Allilujew (1866— 
1945). Lenin sah wie éin finnischer 
Bauer aus.

Ohne polizeiliche Anmeldung 
und unter Beachtung aller mögli­

chen Vorsichtsmaßregeln wurde er 
in der Wohnung der Bolschewikin 
Margarita Wassiljewna Fofanowa 
(1883—1974), Serdobolskaja Stra­
ße 1, Quartier 20, untergebracht. 
„Sogar die einzelnen Mitglieder 
des Zentralkomitees durften nicht 
erfahren, wo er sich aufhielt“, 
heißt es in den Erinnerungen von 
Lenins Frau. Für den ständigen 
Schutz Lenins war der Genosse 
Ejno Abramowitsch Rachja (1886 
—1936) verantwortlich. Nur zu be­
sonderen Anlässen wurde die Woh­
nung verlassen. So zur Sitzung des 
Zentralkomitees am 23. Oktober 
1917, auf der der bewaffnete Auf­
stand gegen die bürgerliche Regie­
rung beschlossen wurde. Die fol­
genden Tage waren mit intensiver 
Vorbereitungsarbeit ausgefüllt. Le­
nin drängte. Am 6. November 1917, 
nachdem die bürgerliche Regierung 
den offenen Angriff gegen bolsche­
wistische Zeitungen begonnen hat­
te und Fronttruppen heranzogen, 
begann der Aufstand. Um 14 Uhr 
nahmen Rotgardisten die Brücken 
über die Newa, die das Zentrum 
mit den Arbeitervierteln verbinden.
Um 7 Uhr morgens wurde das 
Haupttelegrafenamt besetzt. Es 
war ein Dienstag, ein ganz ge­
wöhnlicher Tag, der in die Weltge­

schichte eingehen sollte als Beginn 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution.

Verkleidet als Vagabunden
Lenin verbrachte den ganzen 

Tag noch in der Wohnung der Ge­
nossin Fofanowa. Gegen 20 Uhr 
verließ er sie mit dem Genossen 
Rachja. Beide waren als Vagabun­
den verkleidet. Lenin trug zur Pe­
rücke noch eine Brille und unter 
seiner Mütze ein Tuch um den 
Kopf, wie bei Zahnschmerzen. Ziel 
der beiden war der Smolny. Dort 
liefen die Fäden des Aufstandes 
zusammen. Rachja hatte für den 
Smolny zwei Passierscheine bei 
sich. Passierscheine zum Über­
queren der Sraßen, die die'bürger­
liche Regierung angeordnet hatte, 
besaßen sie nicht. Zunächst blieben 
sie auf ihrem Weg unbehelligt. Sie 
konnten sogar auf dem heutigen 
Karl-Marx-Prospekt (früher Samp- 
sonjewski Prospekt) ein Stück die 
Straßenbahn benutzen. Doch auf 
der direkt zum Smolny führenden 
Spalernaja-Straße (der heutigen 
Woinow-Straße) wurden sie von 
zwei berittenen Offiziersschülern 
aus der Artillerie gestoppt. Die be­
fahlen: „Halt! Passierscheine!“ 
Rachja berichtete darüber: „Ich 
flüsterte Wladimir Iljitsch zu: .Ge­

hen Sie, ich werde mit denen allein 
fertig!* Ich hatte in der Tasche 
zwei Revolver. Ich begann mit ih­
nen in grober Form zu streiten und 
erklärte, es sei niemandem be­
kannt, daß Passierscheine notwen­
dig seien, und wir hätten uns des­
halb auch nicht rechtzeitig welche 
besorgen können. Währenddessen 
entfernte sich Wladimir Iljitsch 
langsam von uns. Die Fähnriche 
bedrohten mich mit den Nagaikas 
(Peitschen) und verlangten, daß 
ich ihnen folge. Ich lehnte ent­
schieden ab. Aller Wahrscheinlich­
keit nach wollten sie sich nicht mit 
uns, die sie wirklich für Vagabun­
den hielten, einlassen.“

Eine halbe Stunde später saß 
Lenin in der Zentrale des Aufstan­
des und übernahm die Führung. 
Bis zum Morgen des 7. November 
1917 kontrollierten die Rotgardi­
sten die gesamte Stadt bis auf ei­
nige Straßen in der Nähe des Win­
terpalais, dem Sitz der Regierung. 
Dessen Eroberung fand am Abend 
des 8. November 1917 seinen Ab­
schluß. Die Funkstation des Kreu­
zers „Aurora“ sandte die von Le­
nin verfaßte erste Meldung der sieg­
reichen proletarischen Revolution, 
„An die Bürger Rußlands“, in alle 
Welt.

(Nachdruck aus der „Trommel**)

Vertretern dreier Komsomolgene­
rationen zusammen.

Eines Tages luden wir unseren 
Landsmann und Kriegsveteranen 
Nikolai Wladimirowitsch Stepanow 
zur Klassenstunde ein. Was wir 
von ihm erfuhren, war eine wahre 
Überraschung.

Als junger Soldat half er die 
Stadt Krasnodon von den Faschi­
sten befreien. Mit eigenen Augen 
sah er, wie man die mutigen Jung­
gardisten bestattete.

„Obwohl ich früher dem Tod 
vielmals in die Augen geschaut hat­
te, erschütterte mich damals die 
faschistische Barbarei“, sagte Ni­
kolai Wladimirowitsch. „Nie werde 
ich die mutigen Junggardisten ver­
gessen. Ich habe diejenigen von 
ihnen, die am Leben geblieben sind, 
persönlich kennengelernt und stehe 
mit ihnen im Briefwechsel.“

Mit angehaltenem Atem lausch­
ten wir seinen Erinnerungen und 
den zahlreichen Gedichten über die 
Heldentat der Junggardisien, die 
der Veteran ausdrucksvoll rezi­
tierte. In dieser Klassenstunde er­
fuhren wir über die Heldentat der 
Komsomolzen von Krasnodon viel 
Wissenswertes.

Olga FLATT.
Klasse 7a, 26. Schule

Pawlodar

Redakteur L. L WFIf'MXW
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